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- ----------------------Schrittmacher haben, das Wort -

Stabile
Zumastgewichte

:------------------------------------------------------------- Brennpunkt — Ernte 84 -----------------------------------------------------------------------

Operativ und ohne Verluste
In den landwirtschaftlichen 

Betrieben des Gebiets Alma-Ata 
verläuft die Erntebergung auf 
vollen Touren. Im Gebiet sind 
•412 000 Hektar mit Getreide be­
stellt. mehr als die Hälfte der 
Gesamtfläche ist schon abgeern- 
iet. Die bewässerten Schläge im 
Gebirgsvorland lohnen die Arbeit 
der Getreidebauern mit hohen 
Ernteerträgen.

Die Getreidefelder reiften un­
regelmäßig aus. Steht das Ge­
treide adf den Anhöhen in vol­
ler Reife, so sind die Saaten in 
den Niederungen noch grün, und 
ein weiterer Umstand erschwert 
die Ernte. In diesem Jahr fallen 
die Heumahd, die Gemüse- und 
Getreidebergung zeitlich zusam­
men. da ist es schwer, das Ernte­
fließband exakt abzustimmen. Um 
die Getreidefelder verlustlos ab 
zuernten, muß mit der Technik­
geschickt manövriert werden, 
müssen die Agronomen all ihr 
Wissen und die Mechanisatoren 
ihr Können beweisen.

Die Wissenschaftler und Flie­
ger sind den Getreidebauern zu
Hilfe gekommen. Sie führten 
erstmalig eine Erkundung der 
Ernteperspektiven durch. Elek­
tronische Geräte bewerteten von 
Bord der Flugzeuge den Zu­
stand der Getreidekulturen. Auf­
grund dieser Daten stellten die 
Wissenschaftler Karten über Ern­
teerträge und über die Reihen­
folge beim Abernten auf. Die 
elektronischen Rechenmaschinen 
werteten die Daten aus und er­
rechneten die besten Erntefristen 
sowie die Menge der benötigten 
Technik.

Die Mechanisatoren des Ge­

biets führen heute ihre Mähdre­
scher nach' den von den Wissen­
schaftlern empfohlenen Routen. 
Die Ackerbauern des Lehrbe­
triebs „Dshanascharskoje“ schlu­
gen von den ersten Tagen der 
Ernte ein hohes Arbeitstempo 
an.

Der Chefagronom des Land- 
wirtschaftsbetr 1 e b s .Heinrich 
Hardt erzählt: ..Mit Getreide 
sind bei uns 2 150 Hektar be­
stellt, darunter 1 800 Hektar mit 
Weizen der Sorte „Besostaja-1". 
Bei der Gerste, bevorzugen wir 
die Sorte ,Tschernigowski-5“, die 

auf den meisten Schlägen bei ei­
nem Plan von 18 Dezitonnen je 
Hektar einen Ertrag voft 45 De­
zitonnen bringt.

Die Erntebergung verläuft mit 
Zeitvorsprung, täglich ernten 
wir das Getreide von 220 bis 
230 Hektar ab. Gegenwärtig 
sind alle Mähdrescher auf .die di­
rekte Ernte umgestellt. Wir sind 
überzeugt, bis zum 26. Juli das 
Getreide unter Dach und Fach zu 
haben. Die Brigade von Pjotr 
Kapiza wird diese Arbeit noch 
eher erledigen.“

Wir besuchten diese Brigade. 
Der Weizen steht gut. Die Me­
chanisatoren des Spitzenkollek­
tivs haben schon 1 200 Tonnen 
Getreide gedroschen. Von Jedem 
Hektar erntet das Kollektiv 28 
Dezitonnen Getreide. Und das 
bei den vorhergegangenen ungün­
stigen Witterungsverhältnissen! 
Ständig führt die Brigade im so­
zialistischen Wettbewerb. Die 
Familiengruppe Blagodyrew gibt 
hier der^ Ton an. Das Oberhaupt 
der Dynastie Pjotr NTichailo- 
witsch steht bereits 32 Jahre im 
Ackerbau und hat eine würdige 
Ablösung erzogen. Sein Sohn 
Wladimir belegte im Voriahr 
den ersten Platz unter den Mäh­
drescherfahrern des Lehrbetriebs. 
Auch in diesem Jahr hat er schon 
4 000 Dezitonnen Korn gedro­
schen.

..Die Jugendlichen sind bei der 
Erntebergung ein Beispiel hoch­
produktiver Arbeit“, sagt der 
Parteisekretär des Lehrbetriebs 

Almas Matajew. ..Schauen Sie1 
nur. welche Leistungen! Die Kom­
somolzen Wladimir Kühn und 
Alexander Schneider erfüllen 
ihr Tagessoll mit 140 Prozent. 
Prachtkerle!“

Junge Kräfte arbeiten nicht 
nur gut bei der Getreideernte, 
sondern auch bei der Heumahd 
und Gemüseernte. Während der 
letzten fünf Jahre äußerten 120 
Mädels und Jungen den Wunsch, 
im heimischen Dorf zu arbeiten.

Die Lehrwirtschaft speziali­
siert sich auf Getreide- und Mais­
samenzucht und wird an die Kol­
chose und Sowchose des Gebiets 
etwa 2 800 Tonnen Sorten- und 
Elitesaatgut verkaufen.

Unmittelbar nach dem Abern 
ten werden die Felder gepflügt 
und mit Silagemais bestellt. Dazu 
kommt noch Raps, der das ..grü­
ne Fließband“ bis spät In den 
Herbst sichern hilft.

Die Getreideernte verlauft im 
ganzen Rayon Enbeckschika- 
sachski gut organisiert. Hier 
wird d}e Technik voll ausgelastef, 
auch der weitgehend entfaltete 
Wettbewerb spornt an.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“
Gebiet Alma-Ata

Unsere Bilder: Der Kombine­
fahrer Wolderr.qr Kiilin und sein 
Gehilfe Alexander Schneider. 

Kimm, Heimat, den Weizen .der 
neuen' Ernte entgegen!

Fotos: Viktor Krieger

PAWLODAR. Dem Brigadier 
der Elektroschlosser Anatoli Ni- 
kitenko aus dem Ekibasluser Wär­
mekraftwerk Nr. 1 wurde der 
Titel ..Bester im Beruf“ zuge­
sprochen. Bereits vier Jahre lei­
tet er eines der besten Kollekti­
ve, das stets seine Tagesaufga­
ben überbietet und Qualitätsar- 
arbeit leistet. Alle Elektroschlos­
ser vervollkommnen sich ständig 
in ihrem Beruf. Unlängst hat sich 
der Brigadeleiter selbst zum 
Schlosser der 6. Lohnstufc qua­
lifiziert.

DESHESKASGAN. Ausge­
zeichnete Arbeitss t i m m u n g 
herrscht in den Kollektiven auf 
den Bauobjekten des Bergbau- 
und Aufbereitungskombinats in 
Akshal. Beispielgebend ist die 
Brigade der Bauarbeiter von 
Pjotr Schlchmetow aus dem 
V\ ohnungsbaukom b i n a t Bal- 
cbasch. Sie errichtet ein mehr 
geschössiges Wohnheim am Süd­
rande der Siedlung und hat sich 
verpflichtet, dieses Objekt zur 
Oktoberfeier in Betrieb zu neh­
men, was \orfristig~ bedeutet. 
Dieses Kollektiv arbeitet nach 
der Auflragsmethode. Die Ar­
beit ist in zwei Schichten orga­
nisiert, wodurch sich das Tempo 
bedeutend beschleunigt hat. Jede 
Arbeitsminute wird xoll ausge­
nutzt. Zu den Bestarbeitern zäh­
len Wladimir Masurenko. Bulat 
Omarow. Tatjana Wereschtscho- 
glna und Ni'sslp Ormanbckowa. 
Sie haben ihren Beitrag dazu bei­
gesteuert. daß die Brigade den 
vorigen Monatsplan mit 156 Pro­
zent erfüllt hat.

ARKALYK. Das Kollektiv der 
Spezialisierten Wirtschaftsverei­
nigung Kiima hat sich verpflich­
tet. im laufenden Planjahr nicht 
weniger als einen anderthalbjäh­
rigen Heuvorrat zu werben. Die­
se Aufgabe löst die spezielle Fut- 
terbeschaffungsbrigadc mit W. 
Brester an der Spitze. Vorbild­
lich arbeitet der Mechanisator 
S. Mussin. In einer Stunde mäht 
er das Gras von zwei Hektar, 
und täglich sind es bjs zu 35 
Hektar. Er rieL alle seine Kolle­
gen auf, die Heuschläge nicht 
vor Übererfüllung der Tagesnorm 
mit 150 bis 180 Prozent zu ver­
lassen. Sie folgen seinem Bei­
spiel. Das gemähte Gras wird so­
fort an die Überwinterungsstelle 
transportiert. Damit befassen sich 
die Mechanisatoren R. Gabdullin 
und M- Kâschkyhbajew. Sie ar­
beiten ohne Stillstandszeiten. 
Dank ihrer selbstlosen Arbeit ste­
hen bereits über 2 000 Tonnen 
hochwertiges Heu in Schobern.

Anna STEIN.WANDT ist Im 
Rayon Moskowski, Gebiet Nord­
kasachstan,. gut bekannt. Sie 
ging im sozialistischen <ie- 
bietswettbewerb der Kfllber- 
wärterinnen mehrmals als Preis- 
trÄqerin hervor. Als erstklassi­
ger Meister versteht sie es. 
utets hohe Zumastgewichte zu 
erhalten und da: Jungvieh voll­
ständig zu erhalten.

Nun soll sie selbst zu Wort 
kommen.

Die Wartung des Jungviehs 
hat für die Viehzucht besonders 
große Bedeutung, denn gerade 
in dieser Periode entwickelt sich 
die künftige Kuh. Demnach 
hängt es auch von der Arbeit der 
Kälber Wärterinnen ab, wie die 
künftige Herde, beschaffen sein 
wird.

in meinen mehr als fünfzehn 
Arbeitsjahren habe Ich wertvol­
le Erfahrungen gesammelt, aber 
der Anfang war für mich nicht 
leicht. Es kam so manches vor. 
So ging es nicht ohne Erkran­
kungen meiner Kälber ab, einige 
von ihnen gingen trotz all mei­
nen Bemühungen ein, auch waren 
die. Zumastgewichte oft nur nied­
rig. Mir halfen erfahrenere Käl­
berwärterinnen. Als in meiner 
Gruppe einige Kälber erkrank­
ten, gab mir eine Wärterin den 
Rat, einen Kräutertee aufzuglc- 
ßcn und damit die Jungtiere zu 
heilen. Ich folgte ihrem Rat und 
bald waren meine Kälber wieder 
gesund. Seit dieser Zelt sorge 
ich unbedingt für einen Vorrat 
an Heilkräutern. Sie sind mir im 
Winter unentbehrlich. Meine 
Kälber erkranken nicht mehr, 
wachsen gesund heran und neh­
men schnell an Gewicht zu.

Noch ein ,.Geheimnis“ meiner 
Erfolge. Jedes Kalb tränke ich 
unbedingt mit der Milch seiner 
Mutter und ziehe es so auf. Das 
ist selbstverständlich eine mühe­
volle Arbeit, denn viel einfacher

Der Beitrag soll gewichtig sein
Trotz der ungünstigen Witte­

rungsverhältnisse für den Gras­
wuchs — frühjahrs wie sommers 
kalt und kein Regen — haben 
die Viehzüchter des Rayons Mar- 
luk ihren Haibjahrplan beJ 
Milch und bei Fleisch vorfristig 
erfüllt und wesentlich überbo­
ten. Dabei sei hervorgehoben, 
daß die Qualität der Milch sich 
in allen Landwirtschaftsbetrie­
ben gegenüber dem Vorjahr be­
deutend verbesserte, was eben­
falls auf die fachkundige Vieh­

Bohranlagen „stechen in die See“
Das Lichlsignal, das Jetzt am 

Kap. Pestschany leuchtet, gibt es 
in den Lotscnhandpüchern des 
Kaspischen Meeres nicht. Es 
wurde von den Schürfern der 
Unionsvereinigung „Kaspmornef- 
tegasprom“ auf der Kuppel ei­
ner schwimmenden Bohranlage 
gezündet und' wird-als Leucht­
turm bei der. Suche nach Brenn- 
stöfTvorkommen auf. dem Fest­
landssockel Mangyscnlak dienen.

Die geologischen Schürfungen 
zeigten, daß fast alle Erdöl- und 
Gasfelder östlich des Kaspischen 
Meeres auch- unter Wasser ihre 

? Ist es., die Milch für die Kälber 
aus dem allgemeinen Behälter zu 
'nehmen. Ich aber halte mich 
schon im Laufe von zehn Jahren 
pünktlich an diese Regel, und 
konnte mich in dieser Zelt imitier 
wieder davon überzeugen, daß 
meine Bemühungen nicht um­
sonst sind. Die Zumastgewichte 
sind gleichmäßig und stabil. 
Selbstverständlich ist der Erfolg 
nicht nur durch diese Faktoren 
zu erklären. Man muß vor allem 
große Geduld und Fleiß aufbrjn- 
gen, sich In der Arbeit gut aus­
kennen und an seiner Arbeit In­
teresse haben.

Jedes meiner Tiere, die Ich 
versorge, braucht meine. voHp 
Aufmerksamkeit, und ich widme 
ihm nicht nur meinen Arbeits­
tag. Ist es notwendig, so bleibe 
ich auch noch nach der Schicht 
im Stall oder komme morgens 
früher. Das ist nicht, leicht, 
macht sich aber durch hohe Zu- 
mastgewlchte, gesundes und kräf­
tiges Jungvieh bezahlt.

Im vergangenen Jahr belief 
sich das Zumastgewicht in meiner 
Gruppe auf durchschnittlich 900 
Gramm je Kalb, aber auch das 
ist noch nicht die Grenze des 
Möglichen. Gegenwärtig beträgt 
das tägliche Zumast^ewlcht eines 
Jungtieres über 1 Kilogramm.

Ich bin bemüht, die günstige 
Sommerzeit bestens zu nutzen, 
um möglichst viel Produktion zu 
erhalten.

Einige Worte möchte ich -an 
die jungen Viehzüchter richten, 
die leider oft noch nur sehr un­
gern auf die Farm kommen. 
Fürchtet die Schwierigkeiten 
nicht, lernt, sie zu überwinden 
und arbeitet schöpferisch mit viel 
Initiative. Bei gewissenhafter Ar­
beit wird der Erfolg unbedingt 
kommen, und auch Achtung und 
Ansehen werden nicht ausblel- 
ben.

pflege, die hohe Meisterschaft 
und vorbildliche Arbeit der 
Tierzüchter zurückzuführen ist. 
Sie wollen zur Realisierung des 
Lebensmittelprogramms größt­
möglich beitragen und sehen 
den besten Weg dafür in der 
allseitigen Erfüllung der Plan­
auflagen des Jahres 1984.

Alexander QU1NDT. 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft“
Gebiet Aktjubinsk -

Fortsetzung haben. Spezialisten 
für Bohrungen von der Wasser­
oberfläche aus werden hier ein 
Netz von Struktur- und Suchboh­
rungen im Raum der Kaps 
Pestschany und Rakuschetschny 
anlegen. Der Schelf Ist hier 
seicht, die Wasserschicht macht 
nur zwölf bis zwanzig Meter aus, 
deshalb hoffen die. Erkundungs­
trupps, das Resultat rasch zu 
erhalten. Die Rohstoffbasis . der 
Halbinsel wird bald eine gewich­
tige Verstärkung’ bekommen.

(KasTAG.) ,

Bis aufs letzte Korn Schnelle Hilfe hei der Ernte CMPPui««chlqq unserer Heimat
Jm Rayon Kurdal ist die Ern­

te in vollem Gange. Allerorts ist 
man bemüht,, die Technik voll 
auszulasten und keinen Getreide­
verlust zuzulassen. Die Acker­
bauern haben in diesem Jahr das 
Getreide auf 53 821 Hektar zu 
ernten.

Schrittmacher im Erntewett­
bewerb der Ackerbauern ist das 
Kollektiv des Kolchos „Trudo- 
wik“, Träger des Leninordens. 
Auf seinen Feldern sind gegen­
wärtig 20 Mähdrescher einge­
setzt. Spitzenpositionen behau fi­
ten die Kombineführer Konstan­
tin Merkuschew, Tulebergen Ra- 
pissow, Wladimir Dollkeimer und 
Wassili Wolf. Von Bedeutung 
Ist, daß der Kolchos „Trudowik“ 
den Sowchosen „Kokkajnarskl“

Plantagen 
sorgfältig 
gepflegt

Die Ackerbauern des Gebiets 
Tschimkent pflegen sorgfältig 
den Mais, der bei der Steige­
rung der Getreideproduktion im 
Gebiet eine wichtige Reserve 
geworden ist. Er nimmt 79 000 
Hektar ein und ist wiederholt 
zu den besten agrotechnischen 
Terminen berieselt worden, wo­
bei Jede Boden- und Klimazone 
die optimale Norm an Feuchtig­
keit erhielt.

Die Maiszüchtrr verbrauchen 
das Wasser sparsam. Über fle­
xible Schläuche gelangt cs auf 
kleine Felder, was eine Filtra­
tion des Wassers ausschließt. Vie­
le Landwirtschaftsbetriebe haben 
sich Beregnungsanlagen ange­
schafft.

Das Untergrund wasser des 
senkrechten Dränsystems wird 
ebenfalls genutzt, indem es von 
schädlichen Mineralzusätzen ge­
reinigt und lm bestimmten Ver­
hältnis mit Flußwasser aufgelöst, 
erfolgreich zur Berieselung der 
Futter- und Melonenkulturen an­
gewandt wird. Dadurch wird so­
viel Wasser gèspart, wie zur Be­
rieselung von 10 000 Hektar 
Hackfrüchten gebraucht wird.

(KasTAG) 

und „Sarybulakskl“ bei der Ge­
treidebergung Hille erwiesen hat. 
Hier arbeiteten acht Kombinefüh­
rer mit Ihren Erntemaschinen sie­
ben Tage. lang. Das hat dazu 
beigetragen, daß auch diese Be­
triebe zu den Schrittmachern auf­
gestiegen sind.

Von der Tenne des Kolchos 
„Trudowik“ wird das Korn un­
unterbrochen an den Staatspei­
cher befördert. Der beste Fahrer 
ist Heinrich Weitz, der mit sei­
nem SIL-130 täglich vier Fahrten 
nach Kurdal macht.

Heinrich’ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Dshambul

Der Aufwand, den der Bau 
einer , universellen Melkanlage 
direkt im Feld erfordert hatte’ 
war im Sowchos „Schakal“, Ge­
biet Pawlodar, schon nach weni­
gen Monaten wieder herelngc- 
kommen. Jetzt nun liefert der 
Landwirtschaftsbetrieb dreiiqal 
soviel erstklassige Milch an den 
Staat wie früher, wofür er eine 
solide Zuschlagszahlung bekam. 
Gerade dadurch konnten die für 
dén Bau dieses Objekts bewillig­
ten Mittel beglichen und sogar 
Überboten werden.

Acht Melkerinnen und zwei 
Vlohwärter. melken und füttern 
hier In 1,5 Stunden nahezu 500

An Bord
Di«: sowjetischen Kosmonauten 

Leonid Kislm, Wladimir Solo­
wjow, Oleg Atkow, Wladimir 
Dshanibekow, Swetlana Sawizka­
ja und Igor Wolk führen das 
Programm des gemeinsamen 
Flugs an Bord der Wissenschaft 
liehen Orbitalstation Salut 7 
erfolgreich aus. In den vergan­
genen Tagen wurden an der 
Gastbesatzung umfangreiche me­
dizinische Untersuchungen vor­
genommen. Sie ergaben, daß die 
Anpassung an die Schwerelo­
sigkeit beJ Swetlana Sawizkaja. 
Wladimir Dshanibekow und Igor 
Wolk normal verläuft.

Die bei der Rayonvereinigung 
dos Staatlichen Komitees der 
Selchostechnlka gebildete Ernte- 
Transport-Abteilung wird den 
Ackerbauern des Rayons Sar- 
kand, Gebiet Taldy-Kurgan, das 
Getreide am Tag seines Reifens 
einbringen helfen. Der Rat der 
Agrar-lndustrle-Verelnigung des 
Rayons entsendet sie in diejeni­
gen Landwirtschaftsbetriebe, wo 
die Gefahr besteht, der Weizen 
könnte übersländig werden.

Dieser „Schnellen Hilfe“ für 
die Ernte stehen dreißig Nhva- 
Mähdrescher, Kraftverkehrsmit­
tel und fahrbahro Werkstätten 
zur Verfügung. Die Schnelle- 
Hilfe-Abteilung ist mit Arbei­
tern und Spezialisten besetzt, die 
beachtliche Erfahrungen im

Melkanlage
leistungsstarke Kühe, die In der 
Nähe auf elfter bewässerten Wie­
se weiden, Belm Melken erhal 
Len sie Kraftfutter als Beinah­
rung. Durch die., vollständige 
Automatisierung und Mechanisie­
rung des Melkens und der Fütte­
rung der Tiere konnten zehn 
Arbeiter für den Einsatz in an­
deren Abschnitten freigestellt 
werden. Die Arbeit der Melke­
rinnen und Viehzüchter ist viel 
leichter geworden. Es ist das 
dreimalige Melken der Kühe ein-

von Salut 7
Nach dem astrophysikalischen 

Untersuchungsprogramm sind 
mehrere Experimente unter der 
Bezeichnung „Plramlg" vorge­
sehen, mit denen die Verteilung 
der Interplanetaren Substanz lm 
Weltraum erforscht Werden soll.

Mit dem Experiment „Extink- 
zija“ soll im Rahmen der geo­
physikalischen Forschungen die 
Dichte der Aerosolschichten ’ 
mischen Ursprungs in der 
atmosphäre ermittelt werden. i 
diesem Zweck soll mit Hilfe ei­
nes Elektronenfotometers (EFO-1) 
die Veränderung der Sternhellig­
keit bei ihrem Untergang „hin­

Mähdrescherführen besitzen. Es 
gibt ferner Gruppen xon Ein- 
richtemclstern, die es verstehen, 
die Getreidemäher rasch auf mi­
nimale Schnitthöhe einzustellen, 
wodurch Getreideverlusten vorge­
beugt wird, denn auf zahlreichen 
Feldern ist das Getreide nur 
ganz niedrig geraten.

Ähnliche Schnelle Hilfe-Ab­
teilungen wurden auch In den 
anderen Rayons gebildet. Der 
beachtliche Nutzen ihres Einsat­
zes ist auf die unterschiedliche 
Höhenlage der Getreidefelder zu­
rückzuführen. denn Weizen und 
Gerste reifen gleichsam etap­
penweise; nämlich zuerst Im Vor­
gebirge und zuletzt auf den Al­
penwiesen des Dsungärischcn 
Alatau. (KasTAG)

im Feld
geführt worden. Die Milch läuft 
über Milchleitungen in hermeti­
sche Behälter.

Diese Anlage im Sowchos ist 
mit Hilfe der Partner der Agrar­
industrie Vereinigung des Rayons 
im Laufe eines Monats gebaut 
worden. Die Spezialisten der 
Räyonv«?relniguhg „Selchostech- 
nika“ regulierten, die Melkappa­
rate, die Vakuumanlagc und die 
Milchleitungen und warten sie 
regelmäßig.

(KasTAG)

ter“ der Erdatmosphäre und beim 
Passieren der Aerosolschicht ge­
messen werden.

Nach Fernmeßdaten und den 
Berichten der Kosmonauten ver­
läuft der Flug des wissenschaft­
lichen Forschungskomplexes Sa­
lut 7 — Sojus T 11 — Sojus 
T 12 normal.

Die Kosmonauten Leonid Kl- 
sim, Wladimir Solowjow. Oleg 
Atkow, Wladimir Dshanibékow, 
Swetlana Sawizkaja und Igor 
Wolk sind wohlauf.

(TASS)

Moldauische SSR------------

Gemüsesaison
Die Verkehrsarbeiter Molda­

wiens haben mit der Massenbe­
förderung von Gemüse in die 
Industriezentren des Landes be­
gonnen. Für diese Transporte in 
andere Republiken werden ihnen 
500 Kraftfahrzeuge mit Kühl­
anlagen zugeteilt. Außerdem sol­
len auf verschiedenen Eisen­
bahnstationen 29 000 Wagen be­
reitgestellt werden, aus denen 
man größtenteils Durchgangsgü­
terzüge bilden wird.

Das Gemüsefließband wurde 
gegenüber dem Vorjahr bedeu­
tend umgestaltet. Das Umladen 
leicht verderblicher Erzeugnis­
se wurde durch die Schaffung 
von Abnahmesteilen In der Nähe 
der Gemüsefelder wesentlich ver­
ringert. Ein großer Teil - davon 
wurde zu Sortierungsstellen um­
gebaut. In jeder sind ausgebilde­
te Laboranten tätig, die der Lie­
ferung minderwertiger Erzeug­
nisse an die Konsumenten einen 
Riegel vorschieben. Nicht der 
Norm entsprechendes Gemüse 
wird nur an die Erstverarbei­
tungsbetriebe geliefert, die eben­
falls näher an die Gemüsefelder 
kamen.

Die moldauischen Gemüse­
bauern wirken mit den Trans­
portarbeitern engstens zusammen, 
wodurch sie das Gcmüseabliefcy 
rungstempo mit Jedem Tag be­
schleunigen können. Sie beab­
sichtigen, an den Unionsfonds 
insgesamt 213 000 Tonnen Ge­
müse Zu liefern, was die Lei­
stungen vom Vorjahr bedeutend 
übertrifft.
Ukrainische SSR ----------------

Der Weg 
zum Fließband

Eine Werkzeugmaschine vom 
Typ eines Bearbeitungszentrums 
war noch lm Entstehen, als ein­
zelne Ihrer Blöcke auf Prüf­
ständen bereits getestet wurden. 
Bei der Vollendung des Pro­
jekts stand auch schon ein Satz 
von > vor- und nachgelagerten 
Aggregaten zur Bearbeitung von 

rund hundert Maschinenteilen 
für den Zusammenbau , bereit.

So wirkt die beschleunigte 
Technologie der Projektierung 
und Einführung von Neuentwick­
lungen in die Produktion, die 
die Ingenieure des Spezialkon­
struktionsbüros im Odessaer Ma­
schinenbaubetrieb für Präzisions­
werkzeugmaschinen „XXV. Par­
teitag der KPdSU“ anwenden. 
Gerade diese Technologie half, 
die Entwicklungszeit für neue 
Werkzeugmaschinen im Durch­
schnitt um anderthalb Jahre zu 
verkürzen.

Die Entwicklung einer Unikal- 
werkzeugmaschirte gleicht einer 
Baustelle. Deshalb ist der etap­
penweise Bau eines Aggregats 
vorteilhaft. Das Wesen der neu­
en Methode besteht eben darin, 
daß man die Arbeitszeichnungen 
und technischen Unterlagen nicht 
für das gesamte Bearbeitungszen­
trum vorbereitet, sondern für ein­
zelne seiner Baugruppen. Da­
durch erfolgt die Einführung pa­
rallel mit der Fortsetzung der 
Konstruktionsarbeiten. Die Zelt 
zur Herstellung des Versuchsmu­
sters wird wesentlich verringert, 
und die Möglichkeiten zur Te­
stung, Endbearbeitung und Ein­
richtung verbessern sich.

Dabei wird solch eine Reser­
ve sachkundig genutzt wie Mo­
dernisierung einzelner Maschi­
nenteile und Blöcke der Vorgän­
ger-Bearbeitungszentren. Auf 
ihrer Basis entwickeln die Kon­
strukteure solche qualitativ neu 
en Arbeitsorgane wie Vorrich­
tungen zur automatischen Ein­
stellung und Abnahme der Ma­
schinenteile sowie Mechanismen 
zum Ersetzen des Schneidwerk­
zeugs.

Zur möglichst raschen Her­
stellung von Ausrüstungen nach 
der neuen Technologie haben 
drei Betriebe ihre Bemühungen 
vereint, und zwar das Werk für 
Präzlslonswerkzeugniasch inen 
Odessa, das Werkzeugmaschinen­
werk „S. M. Kirow“ in Witebsk 
und „Zalgirls“ in Vilnius. In I 
jedem Maschinenbaubetrieb wur- • 
den schöpferische Brigaden aus 
Technologen. Hüttenwerkern und 
Schmelzern zusammengestellt. Es 
gelang Ihnen. Module zu entwlk- 
kein, die komplizierte Operatio­
nen ohne Einsatz von Menschen i 
ausführen.

Turkmenische SSR-----?--------

Wohnungen für 
Neulanderschließer

Die Bauleute aus der Produk­
tionsvereinigung „Glawkarakum- 
stfoi“ haben im Buraschnikow- 
Sowchos auf dem Neulandmassiv 
Haus-Han in Turkmenistan gan­
ze Wohnviertel bezugsfertig 
übergeben. Der Bau konnte dank 
der industriellen Methode be­
schleunigt werden. Das wurde 
möglich, weil die volle Leistung 
des Werks, für Nichtautokiav- 
stahlbetonkonstruktionen in der 
Siedlung Sachmet erreicht nor­
den ist. Die Jahreskapazität des 
Betriebs hat 50 000 Kubikme­
ter Gasbetonkonstruktionen er­
reicht.

Die neuen Einzelhäuser sind 
dauerhafter und billiger als die 
Ziegelhäuser; außerdem schüt­
zen sie die Menschen besser vor 
Hitze und Kälte, denn Gasbeton 
ist ein ausgezeichneter wärme­
dämmender Baustoff. Diese 
Dorfhäuser stehen städtischen 
Gebäuden in nichts nach. Sie 
haben Gasleitung, fließendes 
Wasser und Zentralheizung. In 
absehbarer Zukunft sollen sie 
auch noch Telefonanschluß be­
kommen.

Gegenwärtig gibt es in Turk­
menistan zwei leistungsstarke 
Werke für NTchtautoklavgasbe- 
tonkonstruktloncn. die ihre Er­
zeugnisse an die Landbauarbcl- 
ter der Gebiete Mary, Aschcha­
bad und Taschaus liefern.

Durch die Industrialisierung 
der Bauproduktion konnte in 
den drei letzten Jahren das Ar­
beitstempo bei der Errichtung 
von Wohnungen auf das Andert­
halbfache beschleunigt werden. 
In dieser Zelt sind 200 000 Kol­
chosbauern und Sowchosarbciter 
in neue Wohnungen gezogen. 
Der größte Teil der Häuser wur­
de auf dem Neuland gebaut. Bis 
zum Ende des elften Planjahr­
fünfts werden In den Dörfern 
mindestens 50 000 Familien neue. 
Wohnungen erhalten.

I
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Rege Verbindung 
zu den Massen

Im Beschluß des Juniplenums 
(1983) des ZK der KPdSU Wird 
folgendes betont: ..Ein erprobtes 
Mittel auf die Massen durch die 
Partei Einfluß zu nehmen ist die 
mündliche Propaganda. Ihre 
Möglichkeiten sind umfassender 
tu nutzen, um einen lebendigen, 
vertrauensvollen Verkehr mit den 
Menschen herzustellen, um ein 
offenes Gespräch Ober die sie 
bewegenden Fragen fuhren zu 
können." Die Effektivität der 
politischen Informierung der 
Werktätigen wird durch ihre 
parteiliche Ausrichtung, durch 
ihren Inhalt, wie auch durch ihre 
systematische und operative 
Durchführung bestimmt. Die Lö­
sung dieser Aufgabe wird mög­
lich durch die einheitlichen Po­
littage. die immer mehr Popula­
rität und größeres Ansehen ge­
winnen. In unserem Rayon wer­
den sie am dritten Freitag eines 
Jeden Monats durchgeführt.

Die Thematik der einheitlichen 
Polittage ist vor allem auf die 
Propaganda und Erläuterung der 
aktuellen politischen und sozial­
ökonomischen Aufgaben ausge­
richtet. die dem Lande gestellt 
sind. Nur einige Themen des ver­
gangenen Jahres seien hier ge­
nannt — ..Die KPdSU — die 
Avantgarde der sowjetischen Ge­
sellschaft", ,,Die ideologischen 
Diversionen des Imperialismus 
und die Notwendigkeit der He­
bung der politischen Wachsam­
keit der Sowjetmenschen". ..Rea­
lisierung des Lebensmittelpro­
gramms der UdSSR — ist eine 
Abgelegenheit des ganzen Vol­

kes", „Die Ernte In hohem Tem­
po und in bester Qualität ber­
gen". ..Die Arbeitsdisziplin 
festigen, die Effektivität der' Ar­
beit steigern". Zu jedem Thema 
werden methodische Anweisun­
gen vorbereitet, mit denen die 
Berichterstatter und Lektoren 
versorgt werden. Die Beratun­
gen der politischen Berichterstat­
ter sm Vorabend der einheitli­
chen PolRtage bestehen nicht nur 
In einer bloßen Aufgabenstellung. 
Hier erhalten die Berichterstat­
ter auch ein konkretes Bild der 
Situation in den Betrieben und 
Anstalten.

Wir wollen erreichen, daß die 
Tätigkeit der politischen Be­
richterstatter des Rayonpartei­
komitees ein Beispiel hoher Ak­
tivität ist. Mit großem Verant­
wortungsgefühl erfüllen, ihren 
Parteiauftrag die politischen 
Berichterstatter Wladimir Be­
tons. Alexander Maksimenko, 
Alexander Solotarenko und Va­
lentina Llsnjak.

Die einheitlichen Polittage 
sind Treffen der leitenden Per­
sönlichkeiten mit den Werktäti­
gen. An dieser wichtigen poli­
tischen Maßnahmen nehmen Men­
schen teil, die die aktuellen 
Probleme nicht nur sachkundig 
behandeln. soi.Jern auch kon­
krete Maßnahmen zur Beseiti­
gung von Mängeln ergreifen und 
die aktiv, auf die Organisation 
der Produktion einwirken kön­
net. Effektiv verlaufen die ein­
heitlichen Polittage im Ausbil­
dungsbetrieb „J. Gagarin", in 
den Sowchosen „Moskowski" und 
„Satobolskl".

Eine große Hilfe in der poli­
tischen Informierung der Werk-

Pellets aus
Das konservierte Futter, das 

man jetzt im Sowchos „Nowonl- 
kolski", Gebiet Nordkasachstan, 
erzeugt, behält den Nährwert der 
verschiedenartigen Gräser gut 
bei. Nach der Technologie. die 
vom Nördlichen Forschungsinsti­
tut für Viehwirtschaft vorgeschla­
gen wurde, werden aus der Grün- 

tätlgcn des Rayons sind auch die 
Tâge der offenen Briefe. Eine 
solche Begegnung führte vor 
kurzem die Sekretärin der Par­
teiorganisation Lydia Janz lm 
Kolchos „Engels" durch. Die Kol­
chosbauern bekamen aufschluß­
reiche Antworten auf viele bren­
nende Fragen. Im Sowchos „Or­
ganisator" begann eine solche 
Zusammenkunft mit dém Vortrag 
„Wirtschaftlichkeit und Spar­
samkeit als wichtige Bedingun­
gen zur Realisierung unserer 
Pltlne". Nina Wus. ehrenamtli­
cher Lektor des Rayonpartelko- 
niitees, Direktor des landwirt­
schaftlichen Technikums, hielt 
diesen Vortrag. Unter anderem 
wurde auf diesem Troffen mit 
besonderer Schärfe über die 
unbefriedigende Arbeit des Post- 
und Fernmeldewesens gespro­
chen. Der Chef der Post- und 
Fernmeldezentrale des Rayons, 
der zu diesem Treffen eingela­
den worden war. versicherte, daß 
alle Beschädigungen und Mängel 
im Laufe einer Woche beseitigt 
werden sollen. Er hat auch Wort 
gehalten, denn die auf den ein­
heitlichen Polittagen und Tagen 
der offenen Briefe aufgeworfe­
nen Fragen stehen unter der Stän­
digen Kontrolle des Rayonpar­
telkomitees. Ebensolche Begeg­
nungen fanden in den Betrieben 
..Majakowski", ..Krasnoparti- 
sanski" und „Kasachstanez" 
statt. Sie batten ein Auditorium 
von 3 000 Personen.

Die Analyse der Durchführung 
der einheitlichen Polittagc hat 
gezeigt, daß dort, wo die Aktivi­
tät der Berichterstatter hoch ist, 
sich die Anzahl der Beschwerden 
verringert, mit denen sich die 
Werktätigen des Rayons an hö­
herstehende Organe wenden. 
Das wichtigste ist aber, daß die 
Aktivität der Werktätigen steigt, 
daß sich ihr politisches Bewußt­
sein entwickelt.

Die Rolle des Poliltages ist 
groß, wir sehen aber auch un­
sere Mängel und Unterlassungen 
in dieser wichtigen Sache, auf 
die das Juniplenum (1983) des 
ZK der KPdSU hingewiesen hat. 
Der Hauptmangel ist der bisher 
noch nicht endgültig ausgemerz­
te Formalismus. Es kommt zuwei­
len auch vor. daß manche Be­
richterstatter sich nicht gründ­
lich genug auf die Aussprachen 
vorbereiten. daß sie das 
•Material der Auss p r a c h e 
mangelhaft mit den konkreten 
Taten und Aufgaben des Kollek­
tivs verbinden.

Wir denken auch darüber nach, 
wie dié Hörerzahl vergrößert wer­
den kann. Selten kamen bisher 
politische Berichterstatter in 
kleine Kollektive, In allgemein- 
bildende und landwirtschaftliche 
Berufsschulen. Solche Treffen 
planen wir aber Jetzt. Die ein­
heitlichen Polittage sind ein 
wichtiges Mittel der Verbindung 
der Partei zu den Massen, zu ver­
schiedenen Bevölkerungsgruppen. 
Sie sind eine wirksame Form 
dér massenpolitischen Arbeit.

Albert RUCK. 
Leiter der Abteilung Pro­
paganda und Agitation lm 
Kustanaler Rayonkomltec 
dër Kommunistischen Partei 
Kasachstans.

Gräsern
mässe Pellets zubereitet. Hierbei 
werden die gleichen Rohstoffe 
und Aggregate wie bei der Gra­
nulaterzeugung eingesetzt. Für 
Pellets wird die Grünmasse aber 
nicht zerkleinert und weniger ge 
trocknet.

Für die Erzeugung von Vlta- 
mingrünmehl und Futterpellets

W. TR AXEL: Ab und zu keh­
re ich In Gedanken zu unserer 
Berichtswahlversammlung zu­
rück. Da wurden alle Probleme 
gründlich erörtert und danach 
genaue Ausgangspunkte für die 
weitere Arbeit festgelegt. Darun­
ter auch diè Fragen der weiteren 
Festigung der Arbeitsdisziplin. 
Nein, ich will nicht behaupten, 
daß die Disziplin bei uns hinkt. 
Das Kollektiv lrt einmütig und 
erfüllt seine Aufgaben rechtzei­
tig. Und dennoch... Auf der Par­
teiversammlung wurde folgende 
Tatsache angeführt: Rund 30 
Personen haben In diesem Jahr 
die Arbeitsordnung, vcrschiede- 
nerwélse verletzt. Denken wir 
aber nach: Wie wurde das mög­
lich?

N. NASARENKO: Ich glaube, 
weil die Disziplinverletzer sich 
noch zu wohl fühlen. An sic wer 
den nicht die gebührenden An 
Sprüche gestellt. So geriet einer 
vor kurzem sogar In die Ernüch­
terungsanstalt. Man sprach mit 
Ihm danach auf einer Arbeiter­
versammlung. Die Kollegen wa­
ren alles andere als nachsichtig. 
In ein paar Tagen wurde die Li­
ste mit den Namen der Schrittma­
cher der Produktion ausgehängt. 
Ich wollte meinen Augen nicht 
trauen: Unter ihnen waren auch 
Disziplinverletzer! Zuerst hat 
man sie gerügt, Jetzt wurden sie 
gelobt. Damit wurden die bisheri­
gen Bemühungen auf einen 
Schlag zunichte gemacht. Die 
Erziehungsarbeit ist nur dann ef­
fektiv, wenn alle — Brigade, 
Betriebsleitung und die gesell­
schaftlichen Organisationen — 
gemeinsam gegen die Verletzer 

Die B'igadc von Helene Löwen ist als eine der ersten in der Alma-Ata- 
er Ttppichfabrik zur Arbeit nach einheitlichem Auftrag übergegangen. 
Diese fortschrittliche Form der Arbeitsorganisation ermöglichte cs dem 
fleißigen Kollektiv, seine Schichtnormen mit einer geringeren Beschäftig­
tenzahl zu bewältigen und gleichzeitig bei guter Qualität der Erzeugnisse 
die Arbeitsproduktivität zu steigern. Kürzlich wurde dieses Kollektiv vom 
Ministerium für Leichtindustrie der Kasachischen SSR und vom Re­
publikgewerkschaftskomitee des Zweiges mit dem Diplom „Brigade hoher 
Effektivität" ausgezeichnet.

Unser Bild: Die Brigadoleiterin Helene Löwen
‘ Foto: Reinhold Barfuli

ist eine leistungsstarke Abtei­
lung eingerichtet worden, die 
ständig mit Rohstoff versorgt 
wird. Nach der „Grünmahd" sol­
len Pellets sogar lm Winter aus 
Ernterückständen zubereitet wer 
den, die man mit Konzentraten 
und Spurenelementzusätzen an- 

, reichert.
In vielen Landwirtschaftsbe­

trieben des Gebiets werden Tech 
nologlen entwickelt, die die Qua­
lität des konservierten Futters

Kernpunkt der Erziehungsarbeit
Der Schlosser Wladimir TRAXEL und der Kupfer­

schmied Nikolai NASARENKO sind Im Eisenbahnbe­
triebswerk Jermentau, Gebiet Zellnoqrad, jedem qut 
bekannt. Beide arbeiten hier schon mehrere Jahre, 
kennen Ihre Sache perfekt, erfüllen Ihre Planauflagen 
stets termin- und qualitätsgerecht. Wladimir Traxel 
und Nikolai Nasarcnko sind prlnrlpientreue Parteimit­

glieder, die alles anqeht. Sie sind fest davon über- 
zeuqt, daß man hohe Leistunqen nur dann erreichen 
kann, wenn an Jedem Arbeitsplatz Disziplin, Orqani- 
slèrtheit und Ordnunq herrschen. Um das geht cs 
auch in Ihrem Gespräch, das von unserem ehrenamt­
lichen Korrespondenten Viktor LESHNJOW aufqezeich- 
net wurde.

der Disziplin vorgehen.
An dieser Stelle wäre cs an 

gebracht, über den Brlgadeauf- 
trag zu sprechen. Er spielt eine 
große Rolle bei der Festigung 
der Arbeitsdisziplin. Übrigens 
wissen Sie, Wladimir, darüber 
viel besser Bescheid, haben Sic 
doch bei uns viel Kraft und 
Energie an den Tag gelegt, um 
diese neue Arbeitsorganisation 
In die Produktlom einzuführen.

W. TRAXEL: Fast alle auf
Überholung von Diesellokomoti­
ven spezialisierten Abteilungen 
sind zum Brigadcauftrag überge­
gangen. Seine Vorzüge liegen 
auf der Hand. Früher erzielte die 
Abteilung für Reparatur der 
Elektromotoren keine besonderen 
Leistungen. Nach Übergang lm 
Jahre 1982 zur fortschrittlichen 
Arbeitsmethode begannen die Ar­
beitsproduktivität sowie die Qua­
lität der Überholungsarbeiten ra­
pide zu steigen. Kein Wunder: 
Die Verantwortung eines Jeden 
für das Endresultat hat sich er­
höht.

Das Neue bahnte sich aber nur 
mühsam den Weg. Bel weitem 
nicht alle hatten daran geglaubt, 
daß dabei etwas rauskommt. Auf 
der Parteiversammlung kamen 

verbessern. Im Sowchos „Nikola­
jewsk!" wird beispielsweise Gras­
häcksel erzeugt. Seine Produk­
tion gleicht der ZubereJ4t*»g von 
Vitamingrünmehl, nur datf hier 
die Feinmahlung der Grünmasse 
u’egfällt. In das Trocknungsag­
gregat wird drei bis fünf Zenti­
meter langes Häcksel gefüllt. 
Dieses Futter Ist bekanntlich für 
Rinder und Schafe sehr bekömm­
lich.

(KasTAG) 

alle einmütig zum Schluß: Man 
muß die Leute überzeugen! Aber 
wie? Man bat die Ökonomen um 
Hilfe, sie wurden zu Arbeiter­
versammlungen eingeladen. Die 
Agitation durch konkrete, posi­
tive Beispiele aus dem Leben 
und den Erfahrungen anderer 
Kollektive brachte gute Fruchte. 
Gegenwärtig hat die Abteilung 
die neue Methode In Griff. Es 
hat sich Inzwischen vieles verän­
dert. Hauptsache Ist aber, daß 
die Menschen umsichtig und ra­
tionell wirtschaften.

N. NASARENKO: Mir Ist fol­
gender Gedanke nahe: Wären die 
Kommunisten bei der Einführung 
des Brlgadeauftrags nicht so be­
harrlich und konsequent gewesen, 
könnten wir heute kaum von Er­
folgen sprechen. Von der Ein­
stellung der Parteimitglieder 
hängt heute oben sehr viel ab. 
Ihr persönliches Beispiel gewinnt 
gegenwärtig bei der Bewegung 
um die Festigung der Disziplin, 
der Ordnung und der Organisiert­
heit immer mehr an Bedeutung. 
Von vielen Genossen, mit denen 
Ich Schulter an Schulter arbeite, 
kann ich mit Gewißheit sagen: 
Sie rechtfertigen den hohen Na­
men eines Kommunisten. Ehrlich­
-------------------------------------------- Dein Standpunkt im Leben---------------------------------

Die Preisträgerin
Der Arbeitstag Galina Ostasch- 

klnas beginnt In aller Frühe. Um 
sieben Uhr morgens ist sie schon 
im Mastkomplex, denn um diese 
Zelt fängt die erste Fütterung 
an. Da muß sie in den Krippen 
Ordnung schaffen, die Dielen mit 
dem Schaber säubern, frisches 
Stroh unterstreuen, nachsehen, ob 
kein Rind erkrankt Ist usw. 
Kaum ist sie damit fertig, be­
ginnt schon die zweite Fütterung, 
und Ostaschkina hat wieder Ihre 
Sorgen. Erst spät am Abend, 
nach der letzten, sechsten Fütte­
rung, kommt sie nach Hause. 
Und das wiederholt sich so tag- 
eln. tagaus.

Galina glaubt, Ihr Heimatdorf 
. Merke sei das beste In der Welt. 
Zwar sieht sie lm Fernsehen oft 
weit schönere Ortschaften, doch 
sic locken sie nicht. Auch Ih­
ren Beruf würde sie gegen kei- 
,qpn anderen umtauschen.
' .Vor einigen-Jahren flog sie 
mit einer Gruppe führender Vieh­
züchter nach Moskau zur Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR.

Galina Ostaschkina erleb­
te in der Hauptstadt viel 
Interessantes, konnte sich 
an deren Sehenswürdig k e 1- 
ten nicht sattsehen, und dennoch 
blieb sie in Gedanken in Ihrem 
Merke und freute sich aufrichtig, 
als der Tag der Heimkehr kam. 
..Nie mehr fahre ich von Zuhau- 
re fort", beschloß sie damals.

Heute würde es Galina viel­
leicht nicht mehr so schwer fal- 
-'n, Ihre Rinder In fremde Hän­

de zu geben, denn man arbeitet 
im Mastkomplex nach der fort­
schrittlichen Brigadeauftrags­
methode. Sie mußte aber viel 
Ausdauer und Beharrlichkeit an 
den Tag legen, ehe diese Metho­
de sich Bahn brach. Zum ersten 
Mal hatte sie darüber in einer 
Zeitung gelesen und sofort In­
teresse dafür gewonnen. Später 
beriet sie darüber mit Johann 
Weber und Lydia Schweizer — 
zwei erfahrenen Viehzüchtern so- 
wie mit anderen Kollegen. Nach­
dem man lm Kollektiv alle Für 
und Wider gründlich erwogen 
hatte, wurde beschlossen, diese 
Methode durchzusetzen.

Galina Ostaschkina versteht es, 
Ihrem Ziel nachzugehen. Sie lag 
dem Direktor solange in den Oh­
ren, bis er von den Vorteilen der 
neuen Arbeitsorganisation über­
zeugt wurde und deren Einfüh­
rung Im Mastkomplex geneh­

keit, Prinzipientreue und Hilfs­
bereitschaft kennzeichnen die 
Schlosser Alexander Anissimow 
und Viktor Dobrowolski. den 
Lokführer Stepan Russinow. Die­
se Qualitäten entwickeln sie auch 
bei Ihren Kollegen. Aber was 
für ein Vorbild sind Ihren Kame­
raden die Lokführern Sergej Mel- 
nik und Wladimir Schalatlnow? 
Der erste erhielt einen Partei­
verweis. der zweite wurde wegen 
grober Statutverletzungen aus 
der Partei ausgeschlossen. Beide 
haben Jedoch mit uns zusammen 
gearbeitet. Da haben wir ihnen 
einfach zu wenig Beachtung ge­
schenkt. Eine bittere Lehre für 
uns.

W. TRAXEL: Das um so mehr, 
als Im Betrieb viel Jugendliche 
arbeiten. Nicht von ungefähr 
wurde auf den letzten Plenen des 
ZK der KPdSU die Rolle der Ar­
beitsveteranen bei der Erziehung 
der heranwachsenden Generation 
hervorgehoben. Man darf cs 
n|cht zulassen, daß unsere Ju­
gend vom Rost des Konsumenten­
standpunkts, der Passivität und 
der Gleichgültigkeit angegriffen 
wird. Wir müssen auch weiterhin 
der Individuellen Arbeit mit den 

migte.
Diesen Beschluß bereut jetzt 

niemand, denn die Vorteile lie­
gen auf der Hand: Schon lm sel­
ben Jahr erzielten einige Ar­
beitsgruppen eine Gewichtszu­
nahme von 928 Gramm pro Kopf 
und Tag. was früher nie vor­
kam. Alle Brigademitglieder sind 
äußerst am Endresultat interes­
siert, wodurch auch das Verant­
wortungsgefühl eines jeden er­
starkte. Die Arbeitsvorgänge ver­
laufen exakt, dabei stets termin­
gerecht, die Löhne der Vieh­
züchter erhöhten sich um etwa 
60 Rubel.

Heute ist der Mastkomplex 
ein mächtiger Fleischproduzent. 
Iller werden bis 6 000 Rinder 
auf einmal gemästet. In den Far­
men herrschen Ordnung und Sau­
berkeit. Den Viehzüchtern stehen 
verschiedene Maschinen und Me­
chanismen zur Verfügung. Allein 
die Brigade Weber besitzt etwa 
10 verschiedene Traktoren. Ein 
fahrbarer Futterverteiler braucht 
z. B. etwa fünf Minuten, um drei 
Tonnen Schnitzel in alle Krip­
pen zu geben. Vor über zwei 
Jahrzehnte, war hier alles an­
ders. Galina Ostaschkina muß 
unwillkürlich lächeln, wenn sie 
einen Vergleich anstellt. Damals 
hatte sie viermal weniger Rinder 
zu pflegen als Jetzt, und doch zog 
sich jede Fütterung stundenlang 
hin, denn alles wurde manuell ge­
tan.

Dennoch bleibt der Viezüchter 
nach wie vor die Hauptfigur im 
Komplex. Die Erfolge sind sei­
nem Fleiß und seiner Meister­
schaft zu verdanken. „Darum 
schenken wir der Verbesserung 
der Arbeits- und Lebensverhält­
nisse unserer Viehzüchter stets 
große Aufmerksamkeit". sagt 
N. Chegai, Direktor der Wirt­
schaftsvereinigung Merke. „Im 
Komplex stehen Ihnen gemütli­
che Erholungsräume mit Du­
schen und eine gut ausgestattete 
Rote Ecke zur Verfügung. Alle 
sind mit bequemen Wohnungen 
versehen." Auch Galina Ostascn- 
kina wurde vor kurzem eine Vier­
zimmerwohnung angeboten, aber 
sie lehnte sie ab: „Wir haben 
uns an unsere alte Wohnung ge­
wöhnt, und die neue soll man lie­
ber jungen Familien geben. Das 
wird ihre Arbeitslust fördern", 
meinte sie.

Zur Jugend verhält sich Os- 
taschklna mütterlich. Auf der 
letzten Gewerkschaftsversamm­

Darüber schrieb d'U Trvuudnf:ltafl

Disziplin - Grundlage 
hoher ArbeitsquaHtät

Menschen unablässige Aufmerk­
samkeit schenken.

N. NASARENKO: Ja, das 
stimmt. Dort, wo die Kommuni­
sten mit eigenem Beispiel vor­
anschreiten, bleibt der Erfolg 
nicht aus. Wo das aber nicht der 
Fall ist, geht es oft schief. Wie 
zum Beispiel lm Kollektiv der 
Stelle für technische Wartung. 
Hier fehlt die nötige Arbeitsat­
mosphäre. Man merkt kaum, daß 
hier eine Parteiorganisation gibt. 
Nein, man kann nicht behaupten, 
daß die Fragen der Erziehungs­
arbeit hier nicht erörtert werden. 
Ganz lm Gegenteil. Auch werden 
gehaltvolle Beschlüsse gefaßt. 
Doch dabei bleibt es dann im­
mer. Es folgt nicht die entspre­
chende organisatorische Massen­
arbeit. Solcher „Papler"-Stll der 
Leitung bringt nur Schaden.

Das Dezemberfrtenum (1983) 
und das Aprilplenum (1984) des 
ZK der KPdSU haben uns deut­
lich die Richtung gewiesen, in 
der wir, Kommunisten, arbeiten 
müssen., Hauptkriterium der Par­
teiarbeit bleibt nach wie vor das 
Niveau des politischen Bewußt­
seins und der Arbeitsaktivität 
der Massen.

lung kritisierten manche Redner 
die jungen Viehzüchter ziemlich 
scharf: Es mangele ihnen an Ei­
fer und Erfahrung, dies und je­
nes täten sie nachlässig. Galina 
hörte lange mit zu und meldete 
sich dann zu Wort. „Wie kann 
man nur so etwas von allen Jun­
gen Viehpflegern behaupten, wo 
es unter Ihnen nicht wenig Ar­
beitsaktivisten gibt! Und wenn 
jemand etwas nicht -versteht, so 
sind wir selbst daran schuld. 
Man muß Ihnen mehr vertrauen 
und von ihnen auch mehr verlan- 

'. Den angehenden müssen wir 
.er Können vermitteln", sagte 

ste leidenschaftlich.
Auf Versammlungen treten 

viele auf. So manchem Redner 
hört man aber nur mit halbem 
Ohr zu. Bel Galina Ostaschkina 
Ist das nicht der Fall. Ihren 
Worten schenkt man Glauben. 
Nicht weil sie Deputierte des 
Rayonsowjets und Mitglied des 
Rayonkomitees der Gewerk­
schaft der Mitarbeiter der Land­
wirtschaft Ist, sondern well bei 
ihr Wort und Tat Immer eins 
sind.

Auf der Farm sind vier Ar­
beitsgruppen tätig. Kommt aber 
ein Neulig, so gerät er gewöhn­
lich zu Galina Ostaschkina. Man 
ist überzeugt, daß er bei ihr ei­
ne gute Schule durchmachen 
wird. Es Ist nicht leicht. junge 
Arbeitskräfte heranzuziehen.

Aber Galina tut es gern. Dar­
um besteht auch ihre Arbeits­
gruppe vorwiegend aus Vertre­
tern der Jugend. Vor kurzem 
übernahm sie wieder Patenschaft 
über Johann Boß und Wassili 
Melnltschuk. Nicht alles klappt 
bei ihnen sofort, aber ihre Lehr­
meisterin hat Geduld. Dabei lei­
stet sie selbst Aktivistenarbeit. 
Die Gewichtszunahme bei ihren 
Rindern machte Im vergangenen 
Quartal 800 Gramm pro Kopf 
gegenüber den planmäßigen 600 
Gramm aus. Die Worte „am 
meisten", „am besten", „am 
schnellsten", sind schon üblich, 
wenn von Galina Ostaschkinas 
Arbeit gesprochen wird.

Als In Merke die Nachricht 
eintraf, daß Galina Ostaschkina 
für ihre langjährige, ersprießliche 
Arbeit Preisträgerin der Ka­
sachischen SSR wurde, beschlos­
sen die Dorfbewohner einmütig: 
„Sie hat es auch redlich ver­
dient.“

Alexander KIRSCHNER
Gebiet Dshambul

Die ideologische Aggression des Imperialismus
Eine der rauhen Realitäten 

unserer Zeit Ist die bisher nie 
gekannte Verschärfung des 
Kampfes der Ideen in der Welt. 
„Wir haben es hier mit dem Ver­
such zu tun", sagte auf dem Juni- 
Plenum (1983) des ZK der 
KPdSU, Genosse K. U. Tscher- 
nenko, „gegen uns eine regel­
rechte Informallons- und Propa­
gandaintervention zu starten, die 
Rundfunk- und Fernsehkanäle zu 
Mitteln der Einmischung In die 
Inneren Angelegenheiten von 
Staaten und zur Durchführung 
subversiver Handlungen zu ma­
chen."

Die Verstärkung der Ideologi­
schen Aggressivität des Imperia­
lismus spricht am überzeugen 1- 
sten von der Reaktion der Klas­
senfeinde auf den wachsenden 
Einfluß der marxistisch-leninisti­
schen Ideologie In der Welt, den 
Drang der Menschheit nach dem 
Sozialismus. Hieraus resultiert 
auch Ihr Haß gegen den Sozia­
lismus. das Streben, unsere Ideo­
logie zu diskreditieren und unse­
re GeselPchaftsordnung anzu 
schwärzen.

Der USA-Präsident verkündete 
offen einen „Kreuzzug" gegen 
den Kommunismus und setzte 
sich das Ziel, den Marxismus Le­
ninismus zu vernichten. Eine be­
sondere Orientierung wird In 
diesem Zusammenhang darauf ge­
legt, die geistigen Kräfte des so­
wjetischen Volkes zu untergra 
ben, seine Ideologische und mo­
ralisch-politische Einheit zu 
sprengen und damit den Einfluß 

des realen Sozialismus auf den 
Gang der Geschichte zu schwä­
chen.

Die ideologischen Feinde las­
sen die vergeblichen Versuche 
nicht sein, den Marxismus-Leni­
nismus zu verfälschen und seine 
theoretische Bedeutung herabzu­
mindern. Gleichzeitig mit den 
Angriffen auf den Marxismus- 
Leninismus versuchen die ideolo- 
glschèn Aggressoren, feindliche 
Ideen und Ansichten In das Be­
wußtsein der Menschen einzu­
schmuggeln und Sie vom Sozialis­
mus abzubringen.

Die Ideologischen Diversanten 
wollen die geschlossene Einheit 
der sowjetischen Gesellschaft zer­
stören, den demokratischen Cha­
rakter unseres politischen Sy­
stems verleumden und die sozia­
listische Lebensweise anschwär­
zen. Diese heimtückischen Ziele 
verfolgt die xon den herrschen­
den Kreisen der USA bereits 
seit einigen Jahren geführte 
heuchlerische Kampagne des 
„Kampfes für die Menschen 
rechte". Im Westen entstanden 
Dutzende antisowjetische Organi­
sationen, die den „Kampf für die 
Freiheit der Persönlichkeit In 
der UdSSR" zu Ihrer Hauptauf­
gabe erklärten. An und für sich 
würden sie nicht die geringste 
Aufmerksamkeit verdienen, wenn 
hinter ihrem Rücken nicht die 
herrschenden Kreise bestimmter 
kapitalistischer Staaten und die 
bekannten Geheimdienste stëhen 
würden. Die sowjetischen Men­
schen verurteilten voller Zorn 

die ungebetenen „Rechtsverteidi- 
äer" und forderten entschieden 

lé Einstellung dieser verbreche­
rischen Tätigkeit. Welche weitge­
henden Ziele sich unsere Ideolo­
gischen Gegner stellen, beweisen 
mit besonderer Anschaulichkeit 
die Versuche, den Sozialismus In 
Polen zu liquidieren, dieses 
Land aus der Gemeinschaft der 
Bruderstaaten herauszureißen, 
und an seinem Beispiel die an­
gebliche „Unausblelbltehkelt der 
Krise des Sozialismus" zu zeigen.

Die Wühlaktlonen der Feinde 
des Sozialismus sind auch auf die 
Kompromittierung der Nationali­
tätenpolitik der KPdSU gerich­
tet. Sie wollen den Nationalis­
mus In der UdSSR und In den 
anderen Bruderländern entfa­
chen, wollen die Völker trennen 
sowie Feindseligkeit und Miß­
trauen zwischen Ihnen säen. Die 
Gegner des Sozialismus handeln 
selektiv, und zwar unter Be­
rücksichtigung der sich verän­
dernden Bedingungen. Früher 
orientierten die WÜhlz.er.tren und 
bürgerlichen national!? tischen 
Organisationen auf das Lügen­
märchen von der „Rückständig­
keit der Völker" der ehemaligen 
Randgebiete. Jetzt haben sic 
Kurs auf die Kokettlerung mit 
den Völkern, besonders der balti­
schen, transkaukasischen und 
mittelasiatischen Republiken gc 
nommen. Die Rundfunksender 
des Westens heizen die nationali­
stischen Stimmungen an und un­
terstreichen aufdringlich die 
„Urwüchsigkeit" deren Kultur. 

der Bräuche, die „Reinheit" de.r 
Sprache usw. Es wird nicht nur 
der Nationalismus gepredigt, son­
dern cs verstärken sich auch die 
Versuche, den giftigen Samen 
des religiösen Fanatismus zu säen 
und zu subversiven Zwecken mit 
den Gefühlen der Gläubigen zu 
spielen.

In den USA wurde die Sowjet­
union lautstark zum „Feind Num­
mer eins" erklärt. Den Ton beim 
Anhelzen dieser Feindseligkeit 
gibt die amerikanische Admini­
stration an. Der antisowjetische 
Sabbat, der von Washington or­
ganisiert wurde, wurde zur Brem­
se auf dem Wog zur Entwicklung 
der wirtschaftlichen, kulturellen, 
wissenschaftlichen und sportli­
chen Beziehungen zwlsohen un 
seren Ländern. Er Ist die Haupt­
ursache für die Nlchttcilnahme 
der UdSSR an den Olympischen 
Spielen In Los Angeles, wofür 
die Regierung der USA die Ver­
antwortung trägt. Den Initiatoren 
des „Kreuzzuges" wird es nlcjit 
gelingen, Ihre Ziele zu erreichen. 
Die Ver. ucho Jedoch, die Ideolo 
gische Feindseligkeit auf die 
zwischenstaatlichen Beziehungen 
zu übertragen, schaffen eine go 
führllche Situation, die die Erhö­
hung der revolutionären Wach 
samkclt erfordert.

Die Ideologischen Diversionen 
treten Im Kampf zu den Fragen 
von Krieg und Frieden am deut 
liebsten hervor. Das sind die 
grundlegenden Fragen der Ge­
genwart, Sie sind nicht zu tren­
nen von den weltweiten sozialen 

Widersprüchen, von der Ent­
wicklung des Klassenkampfes In 
einzelnen Ländern, Regionen und 
In der Welt Insgesamt.

Das Ideal des Sozialismus Ist 
der Frieden. Wir gehen von der 
Möglichkeit der friedlichen Koe­
xistenz von Staaten mit unter­
schiedlicher Gesellschaftsordnung 
aus. Darauf sind die gesamte au­
ßenpolitische Tätigkeit der 
KPdSU und des sowjetischen 
Staates sowie unsere zahlreichen 
Friedensinitiativen gerichtet. Ei­
nen Kurs, der der Linie auf Fe­
stigung des Friedens und der Si­
cherheit offen feindlich entge­
gensteht, verfolgen die herr­
schenden Kreise der USA und 
der NATO.

Kaum hatte die jetzige Admi­
nistration die Reglerungsge 
schäfte übernommen, als sie 
rchon erklärte, „es gibt wichtige­
re Dinge als den Frieden". Die 
Propaganda eines nuklearen 
Krieges verwandelte sich lm We­
sten zu einem geistigen Mittel 
‘■einer Vorbereitung und Entfa­
chung. Den einen versucht man 
ungerechtfertigten Optimismus 
bezüglich der Möglichkeit elnzu 
flößen, die UdSSR besiegen zu 
können. Bel den anderen ver­
sucht man, den Willen zu läh­
men. sich den militaristischen 
Plänen zu widersetzen und Stim­
mungen einer verhängnisvollen 
Unvermeidlichkeit eines Krieges 
zu säen.

Der offenkundige Zynismus 
und die Verfälschung der Tatsa­
chen erscheinen anschaulich In 

den Spekulationen der bürgerli­
chen Propaganda um das Lügen­
märchen über die „sowjetische 
militärische Bedrohung". In die­
sem Zusammenhang klingen die 
Worte Lenins besonders aktuell: 
„Wenn man gegen uns Jetzt nicht 
mit der Waffe In der Hand kämp­
fen kann, so kämpft man dafür 
mit der Waffe der Lüge und 
Verleumdung." Die These von 
der „sowjetischen militärischen 
Bedrohung" wurde schon lange 
„erfunden". Aber noch nie wur­
de dieses Schreckgespenst derart 
zynisch und heuchlerisch genutzt 
wie Jetzt In den USA. Mit Ihm 
versetzt man Staats- und Regie­
rungschefs, Minister und Parla­
mentsabgeordnete und die breite 
Öffentlichkeit In Angst und 
Schrecken, damit sie ergeben im 
Fahrwasser des militaristischen 
Kurses der herrschenden US- 
Krelse segeln.

Die Militaristen fürchten die 
Verstärkung der Antikriegsstim­
mungen, versuchen die Völker zu 
täuschen und deren Wachsamkeit 
einzuschläfern. Die Lehren der 
Geschichte besagen; Je aktiver 
■Ich der Aggressor auf einen 
Krieg vorbereitet, um so lauter 
schreit er vom Frieden. Die vor­
getäuschte friedensstiftende Fär­
bung der propagandistischen 
Feuerwerke In den USA wird be­
sonders aktiv in der letzten Zeit 
genutzt. Das Ist durchaus kein 
Zufall. In Washington versteht 
man. daß man mit offenen mili­
taristischen Erklärungen die 
Kampagne der Präsidentenwah­

len verlieren kann. Daher auch 
das Bemühen, sich in den Man­
tel von Friedensstiftern zu hül­
len. Gleichzeitig wird der USA- 
Präsident nicht müde zu wieder­
holen: „Frieden auf der Grund­
lage der Stärke — das ist keine 
Losung, sondern eine Tatsache 
des Lebens." Die Massenmedien 
propagieren auf Befehl aus Wa­
shington den Gedanken, daß es 
notwendig sei, Druck auf die 
UdSSR auszuüben. Die „Eurora­
keten" und MX-Raketen preist 
man als „Stimulus" für die Teil­
nahme der UdSSR an Verhand­
lungen. Das Geschwätz vom 
Frieden und von der Bereit­
schaft der USA zu Verhandlun­
gen mit,der UdSSR ist le T glich 
ein propagandistisches Manöver, 
mit dem man die Aufmerksam­
keit von den Vorbereitungen auf 
einen Kernwaffenkrieg ablenken 
will.

Überaus charakteristisch Ist 
die Haltung der herrschenden 
Kreise der USA und der NATO- 
Länder bezüglich der Gegenmaß­
nahmen der UdSSR auf die Sta­
tionierung amerikanischer Rake­
ten In Europa. Die Ideolpgen, 
Politiker und Militärs Im Westen 
sind bemüht, dlQ Wahrheit vor 
ihren Völkern zu verheimlichen 
und fürchten ein noch größeres 
Ausmaß der Antikriegs- und An- 
Uraketenbewegung. Zur ..Beruhi­
gung“ der Öffentlichkeit erklär­
te BRD-Verteldlgungsmlnlster 
M. Wörner kürzlich, daß man In 
den Gegenmaßnahmen der 
UdSSR angeblich am ehesten ein 
psychologisches Manöver der 
Sowjetunion sehen müsse. Derar­
tige Erklärungen sind für unln- 
formierte und leichtgläubige 
Menschen gedacht.

Für unsere Epoche sind gewal­
tige soziale Veränderungen ty-
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Die Strategie eines 
nuklearen Armageddon

Jahresaufgabe 
bewältigt

HANOI. Die Bauarbeiter und 
das Bedienungspersonal des Wär­
mekraftwerks Phalal, des größ­
ten lm sozialistischen Vietnam, 
haben einen großen Arbeitssieg 
errungen. Dieses Kraftwerk wird 
mit Hilfe der Sowjetunion ge­
baut. Seit Jahresbeginn sind am 
ersten Block der Station über 
400 Millionen Kilowattstunden 
Elektronerglc erzeugt worden, 
und somit ist die Jahresaufgabe 
erfüllt.

Die Inbetriebnahme der ersten 
Baustufe des Wärmekraftwerks 
ermöglichte es, die Versorgung 
der Betriebe und der Bevölke­
rung der Städte und Industriezo­
nen im Norden der Republik mit 
Elektronergie bedeutend zu ver­
bessern. Sie erweiterte auch die 
Elektrifizierung der Landkreise. 
Die Erbauer des Wärmekraft­
werks Phalal übernahmen erhöh­
te Verpflichtungen, nämlich bis 
Jahresende weitere 200 Millio­
nen Kilowattstunden Elektroener­
gie zu erzeugen, den Probelauf 
des Energieblocks Nr. 2 vorzu­
nehmen und ihn in Dauerbetrieb 
zu nehmen.

Phalai ist heute nicht nur das 
größte Kraftwerk Vietnams, son­
dern auch eine Schmiede für qua­

lifizierte Arbeitskräfte. Tausen­
de Jungen und Mädchen machten 
eine Schule der kommunistischen 
Erziehung auf einem Objekt, 
durch, das zu einem Komsomolob­
jekt der gesamten Republik er­
klärt war. Mit Hilfe der sowje­
tischen Freunde erlernten sie 
verschiedene Bauberufe. Viele 
von ihnen blieben im Wärme­
kraftwerk und wurden Energeti­
ker. Das Wärmekraftwerk Pha­
lal wird in der SRV' mit Recht 
Bauobjekt der Freundschaft ge­
nannt. Hier herrscht eine schöp­
ferische Atmosphäre der brüder­
lichen Arbeit und der kamerad­
schaftlichen gegenseitigen Hilfe.

Erprobung 
abgeschlossen

BERLIN. Im Kombinat VEB 
Carl Zelss Jena wurde die Epro- 
bung einer Maschine abgeschlos­
sen, die Werkstücke aus extrem 
harten Metallen nunmehr ratio­
nell in Längsrichtung schneiden 
kann. Grundlage der Entwick­
lung ist das bereits patentierte 
Trennschleifverfahren des Kom­
binatsbetriebes für 
Präzisionsgerätebau. Gegenüber 
dem Trennen sehr harter Metalle 
mit Sägen wächst durch die 
Neuerung die Arbeltsproduktivl- 

um mindestens 500 Pro-

optischen

Das Atomkraftwerk in Paks (Ungarn) ist das größte Objekt der Zu­
sammenarbeit der sozialistischen Länder. Seit Anlauf des ersten Blocks, 
der seine projektierte Kapazität vorfristig erreichte, hat das Kraftwerk 
für die Volkswirtschaft der Republik schon mehrere Milliarden Kilowatt­
stunden Elektroenergie erzeugt. Der Bau dieses ersten Werkes der unga­
rischen Atomenergetik geht weiter. Für die nächsten Jahre ist hier die 
Errichtung von drei weiteren Blöcken vorgesehen.

Unser Bild: Bei der vorbeugenden Durchsicht der ersten Ausbaustufe 
des Atomkraftwerks. Foto: TASS

Washington muß 
falsches Spiel aufgeben

Die amerikanische Seite ist 
weiterhin bemüht, so zu tun, als 
nähmen die USA den Vorschlag 
der Sowjetunion über Verhand­
lungen zur Verhinderung einer 
Militarisierung des Weltraums 
an. In Wirklichkeit aber spricht 
Washington weiterhin von ganz 
anderen Verhandlungen, die mit 
dem sowjetischen Vorschlag 
nichts gemein haben.

Um über den Gegenstand even­
tueller Verhandlungen volle 
Klarheit zu schaffen, hat die so­
wjetische Seite in diesen Tagen 
offiziell vorgeschlagen, eine ge­
meinsame sowjetisch-amerikani­
sche Mitteilung zu veröffentli­
chen. Darin sollte klar und deut­
lich gesagt werden. daß die 
UdSSR und die USA mit der 
Aufnahme von Verhandlungen 
einverstanden sind, die das Ziel 
haben, ein Abkommen über die

da- 
Be- 
ge- 
dle 
von

Verhinderung einer Militarisie­
rung des Weltraums, einschließ­
lich des völligen beiderseitigen 
Verzichts auf Satellltenabwehrsy- 
steme, auszuarbeiten und abzu­
schließen. und daß sie auch 
mit einverstanden sind, mit 
ginn der Verhandlungen ein 
melnsames Moratorium für 
Erprobung und Stationierung
Rüstungen im Weltraum zu ver­
hängen.

Wie die Antwort der amerika­
nischen Seite darauf ausfallen 
Wird, wird zeigen, ob Washing­
ton bereit ist, den sowjetischen 
Vorschlag anzunehmen, das heißt, 
ob es zu Verhandlungen gerade 
über das Verbot von Weltraum­
waffen bereit ist, ödèr ob man 
dort die Absicht hat. weiterhin 
ein falsches Spiel uni dtefcé Fra­
ge zu treiben.

Zur Wiederaufnahme von 
Verhandlungen nicht gewillt

Nach dem zweiten Weltkrieg 
wurde die Militärstrategie der 
USA. Ihr aggressiver Charakter 
und Ihre Festlegung vor allem 
durch die herrschenden Kreise 
der Vereinigten Staaten mit dem 
Ziel konzipiert, die Weltherr­
schaft durch die Vernichtung de« 
Sozialismus als gesellschaftspoli­
tisches System zu erlangen. Un­
ter der Reagan-Administration 
hat die Androhung von Gewalt, 
darunter des Einsatzes von Kern­
waffen, den zentralen Platz In 
der amerikanischen Außenpolitik 
eingenommen.

Die konkreten Leitsätze der 
Militärdoktrin der USA sind lm 
offiziellen Dokument des Penta­
gon „Verteldlgungsrlchtllnien für 
1984 bis 1988“ formuliert. Die­
ses Dokument, das Methoden und 
militärische Mittel zur Errei­
chung der Ziele der amerikani­
schen Außenpolitik bestimmt, 
geht unter anderem von der Mög­
lichkeit eines Sieges In einem 
Kernwaffenkrieg aus. „Die USA 
müssen die Oberhand gewinnen 
und die Möglichkeit haben, die 
UdSSR dazu zu zwingen. die 
Kriegshandlungen in kurzer Zelt 
zu amerikanischen Bedingungen 
elnzustellen“, heißt es in dem 
grundlegenden Dokument 
Pentagon.

Der Weg zum Sieg in einem 
Nuklearkrieg kann nach Meinung 
von Pentagon-Strategen Über das 
Erreichen einer militärischen 
Überlegenheit der USA über die 
UdSSR führen. Die Richtlinien 
stellen die Aufgabe, neue ameri­
kanische strategische Rüstungen 
aller Typen Intensiv auszubauen, 
neue Kernwaffen mittlerer Reich­
weite außerhalb der Grenzen der 
USA zu stationieren, dlo Pläne 
zum Ersteinsatz von Kernwaffen 
In Kriegsschauplätzen, vor allem 
In Europa, zu detaillieren, inten­
sive Vorbereitungen für einen 
Krieg unter Einsatz weltraumge­
stützter Angriffswaffen zu tref-stützter Angriffswaffen 
fen.

Die USA setzen auf 
stung, auf militärische 
genhelt und sind nicht „ 
ernstgemeinte Verhandlungen 
über Rüstungsbegrenzung und 
-reduzierung zu führen. Die ge­
genwärtige amerikanische Füh­
rung ist der Meinung, die USA 
könnten durch Öffnung „neuer 
Kanäle der militärischen Rivali­
tät'' das Internationale Kräfte­
verhältnis zu ihren Gunsten ver­
ändern.

Washington trifft auch Maß­
nahmen propagandistischer Art. 
um seine Pläne für die Vorberei­
tung eines Kernwaffenkrieges zu

Hochrü- 
Überle- 
gewlllt,

motlvleren. Die Vertreter dtr ge­
genwärtigen USA-Admlntqjatlon 
haben eine lärmende Propaganda­
kampagne über eine angebliche 
sowjetische militärische Bedro­
hung entfesselt und verfälschen 
gröblichst Angaben über . das 
Kräfteverhältnis der UdSSR und 
der USA.

Bei der sogenannten Strategie 
der „direkten Konfrontation“ le­
gen die USA das Schwergewicht 
vor allem auf die Vorbereitung 
„begrenzter“ Kernwaffenkriege 
in großer Entfernung vom Terri­
torium der Vereinigten Staaten, 
vor allem In Europa. Washington 
hofft darauf, daß die USA,In ei­
nem „begrenzten“ Kernwaffen­
krieg einen Vergeltungsschlag 
mit all seinen Auswirkungen 
vermelden könnten. Die Konzep­
tion eines begrenzten Kernwaf­
fenkrieges — so Illusorisch und 
lrreall sie auch sein mag — ist 
äußerst gefährlich.

In letzter Zelt hat die Reagan- 
Administration auch die Vorbe­
reitung der Kriegführung unter 
Einsatz nur konventioneller, nicht­
nuklearer Rüstungen wesentlich 
verstärkt. Amerikanische Pläne 
beinhalten einen konventionellen 
Krieg, bei dem Schlage dort ge­
führt werden, wo der Gegner be­
sonders verwundbar ist.

Die Militärstrategie der USA, 
die verschiedene Varianten von 
Aggressionskriegen zum Errei­
chen globaler Ziele des USA- 
Militarismus, darunter den unbe­
grenzten Kernwaffeneinsatz vor­
sieht. bringt die Gefahr einer bei­
spiellosen Katastrophe für unse­
ren Planeten mit sich.

Das Weiße Haus hat bekräf­
tigt, daß die Reagan-Administra­
tion nicht gewillt ist, zur Wieder­
aufnahme der Verhandlungen 
über die Reduzierung nuklearer 
Rüstungen in Europa beizutra­
gen. Diese waren dadurch unmög­
lich geworden, daß die USA dort 
mit der Stationierung von Rake­
ten des Typs Pershing 2 und 
Cruise Missile begonnen hatten. 
„An unseren Plänen hat sich 
nichts geändert, wir sind fest

entschlossen, die Stationierung 
dieser Systeme fortzusetzen". er­
klärte der stellvertretende Pres­
sesekretär des Weißen 
Larry Speakes.

Bekanntlich haben 
auf dem Territorium 
bereits drei Batterien 
shlng-2-Raketen mit 27 
pen und Je einen Komplex aus 
16 Marschflugkörpern auf den 
Territorien Großbritanniens und 
Italiens stationiert.

Hausés
die USA 
der BRD 
\on Per- 
Startram-

Erklärung
Romesh Chandras

Mit ihrer Politik der Militari­
sierung des Weltraums und der 
Stationierung von „Pershlng"- 
Raketen und Marschflugkörpern 
in Europa gefährden die USA 
den Frieden außerordentlich 
stark. Das erklärte der Präsident 
des Weltfriedensrates, Romesh 
Chandra, in Havanna. Auf einer 
Pressekonferenz im Hauptsitz der 
kubanischen Bewegung für Frie­
den und Souveränität der Völker 
sagte er, die Vereinigten Staaten 
und ihre engsten Bündnispartner 
würden durch die Torpedierung 
des friedlichen Dialogs die gan­
ze Verantwortung für den ge­
fährlichen Charakter der in der 
Welt entstandenen Lage auf sich 
nehmen.

Die von der Reagan-Admini­
stration verfolgte Politik sei ei­
ne Politik der Vorbereitung und 
Durchführung von 
und Interventionen, 
Romesh Chandra, 
auf, eine weltweite 
einzuleiten, um die 
Kernwaffenkrieges allen deutlich 
werden zu lassen.

Der mehrere Wochen dauernde 
Streik' der Metallarbeiter und 
Drucker der BRD, die sich zum 
Schutz ihres Rechts auf Arbeit er­
hoben hatten, ist siegreich beendet 
worden. Angesichts des festen Ent­
schlusses der Streikenden, die ak­
tiven Handlungen fortzusetzen, um 
die gesetzten Ziele zu erreichen, 
mußte das Großkapital nachgeben. 
Eine wichtige Rolle spielte dabei 
die breite Bewegung der Arbeiter­
solidarität. die sich in der BRD 
und in anderen westeuropäischen 
Ländern entfaltet hatte.

Eine der größten Protestkundge­
bungen gegen die Willkür der Un­
ternehmer und zur Unterstützung 
der Forderungen der Streikenden 
hat in Köln stattgefunden. Zu ih­
ren Teilnehmern gehörten Werk­
tätige der Niederlande. Belgien^ 
und anderer Länder. Foto: TASS

Wladimir BOGATSCHOW
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Aktuelle Probleme
Aggressionen 

konstatierte 
Er rief dazu 

Kampagne 
Gefahr eines

diskutiert

Ehsan Tabari in Lebensgefahr
Das Leben von Ehsan Tabari, 

einem anerkannten führenden 
Funktionär der Tudeh-Partel, Ist 
in Gefahr. Der bekannte irani­
sche Philosoph, Soziologe und 
Schriftsteller hat lange Zeit im 
Untergrund gelebt und gegen das 
Schahregime gekämpft. Vor ei­
nem Jahr, als die Repressalien 
gegen die Tudeh Partei ihren 
Höhepunkt erreichten, wurde er

verhaftet. Wie die „Humanite 
Dimanche" schreibt, mußte Eh­
san Tabari Zuchthaus und Folter 
über sich ergehen lassen. Nach 
einem Jahr Haft, nach physischer 
Folter legte der 77jährlgc wäh­
rend einer Farce 1m Fernsehen 
ein „Geständnis" ab.

Die Hartnäckigkeit, mit der 
der kranke Mann, der zwei Herz­
anfälle erlebt hat. von den lrani-

sehen Machthabern verfolgt wird, 
zeige, so „Humanite Dimanche", 
welchen Repressalien all Jene 
ausgesetzt sind, die in dem Land 
lür wahre Demokratie elnlreten. 
Die Zeitung ruft dazu auf, Ehsan 
Tabari dem Tode zu entreißen 
und die unverzügliche Freilas­
sung des namhaften Funktionärs 
der Tudeh-Partel und aller irani­
schen politischen Gefangenen zu 
erzwingen.

Das internationale Frauenfrie­
denslager ‘84 hat in der schwe­
dischen Metropole seine Arbeit 
beendet. Die Aktivistinnen der 
Friedensbewegung aus Island, 
Dänemark, Norwegen, den Fä­
röern, Finnland und Schweden 
haben im Laufe des Monats zehn 
Friedensmärsche durch die Stra­
ßen der Stadt veranstaltet, die 
mit antinuklearen Massenkundge­
bungen auf dem zentralen Platz 
Stockholms endeten. Die Manife­
stationen fanden unter den Lo­
sungen der Schaffung einer kern­
waffenfreien Zone im Norden 
Europas, für die Abwendung der 
Gefahr elnrs Kernwaffenkrieges 
und die Abrüstung statt.

An der Arbeit des Lagers, 
dessen Einrichtung von rund 40

Frauenorganisationen der nordi­
schen Länder Europas tailliert 
wurde, nahmen auch Vertreter 
der friedliebenden Öffentlichkeit 
Großbritanniens, Italiens, Kana­
das, der USA und anderer Län­
der sowl«; eine Delegation des 
sowjetischen Frauenkomitees teil. 
Bel den Seminaren wurden ak­
tuelle Probleme des Kampfes für 
den Frieden und die Abwen­
dung der Gefahr einer thermonu­
klearen Katastrophe diskutiert. 
Es wurde beschlossen, vom 6. 
August dieses Jahres bis 9. 
August nächsten Jahres In nordi­
schen Ländern eine großangeleg­
te Kampagne unter der Losung 
„Europa eine kernwaffenfreie Zo­
ne. Den Vertrag Jetzt abschlie­
ßen!" durchzuführen.

Verbrecherische Aktion
20 unbewaffnete Nikaraguaner 

sind in einem LKW auf einer 
Straße im Departement Matagal- 
pa in einen Hinterhalt von CIA- 
Söldnern geraten. Vier Passagie­
re, unter ihnen ein kleines Mäd­
chen, wurden getötet und acht 
weitere verletzt.

Mehr als drei Stunden wehr­
ten die Bewohner der Bauern­
siedlung El-Calro an der Grenze 
zu Honduras die Angriffe ameri­
kanischer Söldner ab. Eine

Volksmiliz nahm den Kampf 
hundert bis an die Zähne 
waffneten Banditen auf und hin­
derte sie daran, die Siedlung zu 
besetzen. Drei Somoza-Leute 
wurden im Kampf getötet.

Die Konterrevolutionäre setz­
ten dann Minenwerfer ein. wo­
bei vor allem zahlreiche Zivili­
sten getötet und verletzt wurden. 
Unter den Verletzten sind drei 
Kinder zwischen fünf und acht 
Jahren.

mlt 
be-

Experten tippen
Das im September vorigen 

Jahres In den Luftraum der So­
wjetunion eingedrungene Flug­
zeug der südkoreanischen Flugge­
sellschaft habe eine geheim­
dienstliche Mission gehabt. Zu 
diesem Schluß kamen die Teil­
nehmer der vom britischen Fern­
sehen ausgestrahlten Sendung 
„TV Eye".

auf Spionageflug
Journalisten, ehemalige Mitar­

beiter von USA-Geheimdiensten 
und Fachexperten, die mit der 
Klärung der Umstände der Luft­
raumverletzung befaßt waren, er­
klärten, die Kursänderung der 
Bölng 747 sei beabsichtigt ge­
wesen. Es sei darum gegangen, 
die Arbeit der sowjetischen Fern­
meldesysteme im Fernen Osten zu 
untersuchen.

--------------

kämpfen oder sie ahleh- 
die Zuctände nicht über- 

die Washington auf­

plsch. Diese Veränderungen un­
terliegen besonders bösartigen 
Angriffen seitens der Ideologen 
des Imperialismus. Sie versuchen, 
diese als Ergebnis der Einmi­
schung von außen, als Folge der 
„kommunistischen Expansion", 
der „Wühltätigkeit Moskaus“ 
darzustellen. Gerade deshalb ent­
fachte die USA-Administration 
die Kampagne des „Kampfes ge­
gen den internationalen Terro­
rismus“. Heutzutage hat sich die­
se Kampagne bis zum Ausmaß 
eines „ideologischen Krieges“ 
gegen alle gesteigert, die gegen 
die Politik des Diktats und der 
Willkür 
nen. die 
nehmen, 
zwingt.

Die geistige Einflußnahme der 
USA auf die Entwicklungsstaaten 
nahm den Charakter eines Me- 
dlenneokolonlallsmus an. Die Or­
ganisatoren der Ideologischen 
Aggression flößen den Menschen 
die Angst vor beliebigen revolu­
tionären Umgestaltungen ein, 
die die amerikanische Propagan­
da bewußt als Träger der „sowje­
tischen und kubanischen Bedro­
hung“ auspibt. Gleichzeitig hebt 
man die USA als „Verteidiger 
der Demokratie" und der „Si­
cherheit der Völker“ In den Him­
mel. Die Informatlons- und Pro- 
pagandalnlerventlon der USA ge­
gen die frei gewordenen Länder 
wurde zu einem Tlauptaspekt Ih­
rer militärpolitischen Expansion. 
Unter dem Deckmantel des 
Kampfes gegen den Marxismus- 
Leninismus. der .sowjetischen 
und kubanischen Bedrohung" 
und des „Internationalen Terro 
rlsmus“ erklärt man In Washing­
ton. daß man vor nichts haltma- 
chen wird, um in den Ländern 
Mittelamerikas „Ordnung zu

schaffen“.
Die Insinuationen bezüglich 

der „sowjetischen Expansion" 
und der „Teilnahme am Terro-. 
rlsmus" werden verbreitet, um 
die sowjetische Außenpolitik zu 
verfälschen und die edle, selbst­
lose Hilfe der UdSSR für die 
anderen Völker zu verzerren und 
zu verleumden. Gleichzeitig wird 
ein Rauchvorhang geschaffen, 
hinter dem sich die USA in die 
Angelegenheiten souv e r ä n e r 
Staaten einmischen können.

Von der Erweiterung des Aus­
maßes der Ideologischen Aggres­
sion des Imperialismus zeugen 
die fieberhaften Anstrengungen 
zur Aktivierung der Tätigkeit 
der Propagandaeinrichtungen 
und der Geheimdienste sowie zur 
Verstärkung der materiell-tech­
nischen Basis der Wühlzentren.

Die Realisierung der geistigen 
Aggression verwandelte sich end­
gültig In die wichtigste Richtung 
der Staatspolitik. In die prak­
tisch alle Glieder des Staatsap­
parates der USA und deren Ver­
bündeter einbezogen wurden.

Für die Ausarbeitung der 
Strategie und Taktik des psycho­
logischen Krieges wurden spe­
zielle „Gehirnzentren" geschaf­
fen. die ständig vervollkommnet 
werden. Allein In den_USA gibt 
es davon 
eng mit 
CIA und 
den.

Einen .
der Organisierung des „psycho­
logischen Krieges" nimmt die 
Informationsagentur der Verei­
nigten Staaten (USIA) ein. Wie 
ihr Direktor Charles Wick er­
klärte. besteht die Hauptaufgabe 
der Agentur darin, einen „Krieg 
der Ideen“ gegen die UdSSR zu 
führen.

mehr als 200. Sie sind 
der Regierung. der 

den Monopolen verbun-

besonderen Platz bei

In den letzten Jahren stiegen 
in bedeutendem Maße die von 
der USA Regierung bereitgestell­
ten Mittel für die Wühlaktionen. 
Im Finanzjahr 1985 soll der 
USIA,-Haushalt um 28 Prozent 
erhöht werden und 849 Millionen 
Dollar erreichen (1981 — 665,2 
Millionen). Ein solches Wachs­
tum der USIA-Ausgaben Ist in 
den letzten 20 Jahren einmalig. 
Allein für den Ausbau der tech­
nischen Basis des Senders „Stim­
me Amerikas" wird in den be­
vorstehenden fünf Jahren rund 
eine Milliarde Dollar aufgewen­
det werden. Es ist vorgesehen, 
neue Sender und Relaisstationen 
In den Gebieten der „höchsten 
Priorität", das heißt von wo aus 
Programme In die UdSSR und 
die anderen sozialistischen Län­
der ausgestrahlt werden, zu In­
stallieren sowie die vorhandenen 
zu modernisieren oder zu erset­
zen. Gebilligt wurde ein Projekt 
zur Erweiterung des Fernsehnet­
zes der USIA. Ihm soll ein globa­
ler Charakter verliehen werden. 
Geplant ist, die Übertragung 
über Nachrichtensatelliten In al­
le Abteilungen der Agentur Im 
Ausland zu gewährleisten.

Kürzlich wurde In Pakistan 
ein „Funkbüro“, d. h. eine Filia­
le der Sender „Liberty" und 
„Free Europe" mit der Aufgabe 
geschaffen, zur Herbeiführung 
einer Situation belzutragen, die 
für eine imperialistische Einmi­
schung In die Angelegenheiten 
der DRA günstig Ist, den uner­
klärten Krieg gegen dieses Land 
zu tarnen und die Politik der af­
ghanischen Führung zu verleum 
den. Eine bösartige antlafghanl- 
sche Kampagne führen Jetzt über 
50 westliche Rundfunksender. In 
den letzten fünf Jahren Ist der 
Umfang der feindlichen Sendun­

gen gegen die DRA auf das 20- 
fache angewachsen und macht 
täglich über 60 Stunden aus.

Über beeindruckende Möglich­
keiten zur Führung „psychologi­
scher Aktionen" verfügt das 
Pentagon: Hunderte Sender und 
Dutzende Fernsehzentren in den 
verschiedensten Regionen der 
Welt. Jährlich gibt es Bücher, 
Broschüren und Zeitschriften an­
tisowjetischen, antlkommunlstl- 
schen Inhalts mit einer Auflagen­
höhe bis zu 8 Millionen Exem­
plaren heraus. In der amerlkani- 
schen Armee wurden spezielle 
Abteilungen für die Führung 
„psychologischer Aktionen“ ge­
gen die Armeen und die Bevölke­
rung anderer Länder sowohl In 
Friedens- als auch In Kriegszel­
ten geschaffen.

Eine umfassende Wühltätigkeit 
gegen die UdSSR und die Län­
der des Warschauer Vertrags lei­
sten spezielle NATO-Organe. 
Stab des „psychologischen Krie­
ges“. das Zentrum zur Organi­
sierung der Ideologischen Diver­
sionen ist das Komitee zu Fra­
gen der Informationen und der 
kulturellen Beziehungen der 
NATO.

Im Rahmen der Ideologischen 
Aggression des Imperialismus 
wird die subversive Propaganda 
gegen die sowjetischen Streit­
kräfte und die anderen Bruderar- 
mecn ständig aktiviert. Die Fein­
de des Sozialismus lieben die 
Hoffnung nicht auf gegeben, den 
moralischen Geist der bewaffne­
ten Verteidiger des Sozialismus 
zu schwächen, Ihren KampfwHlen 
zu paralisleren. In Ihre Umge­
bung fremde Ideen und Ansichten 
hineinzubringen. Reso nderes 
Schwergewicht wird auf die Fäl­
schung der sozialen Natur und 
der historischen Bestimmung der

zwischen 
und Inge- 
den Pollt- 

zu „be- 
bösartlge

Ihre Internationale 
Afghanistan erfüllen, 
Polnische Armee, die 
Führung der PVAP 

Pläne

sozialistlschen Armee und ihrer 
Stellung in der Gesellschaft ge­
legt.

Es werden die Versuche fort­
gesetzt, einen Schatten auf die 
lührende Rolle der Kommunisti­
schen Partei auf dem Gebiet des 
militärischen Aufbaus zu werfen. 
Entgegen den realen Tatsachen 
bemüht man sich, das Vorhanden­
sein eines „Konflikts“ 
den Kommandeuren 
nieuren einerseits und 
Offizieren andererseits 
weisen". Es werden 
Hirngespinste über die sowjeti­
schen Armeeangehörigen verbrei­
tet. die ’ 
Pflicht in 
über die 
unter der 
die unheilverkündenden 
der Internationalen Reaktion und 
der inneren Konterrevolution zum 
Scheitern brachte. die Errun­
genschaften des Sozialismus In 
diesem Land zu beseitigen, sowie 
auch über die kubanischen be­
waffneten Internationalisten, die 
einigen Staaten bei der Verteidi­
gung Ihrer Souveränität und Un­
abhängigkeit helfen.

Die ideologischen Gegner 
streben danach, die gewaltige 
moralisch-politische Autorität un­
seres Landes und seiner Streit­
kräfte zu untergraben oder zu 
schwächen und setzen die Versu­
che fort, die Geschichte des zwei­
ten Weltkrieges zu verfälschen. 
Einen neuen Impuls erhielt diese 
feindliche Tätigkeit Im Zusam­
menhang mit der Vorbereitung 
auf den 40. Jahrestag des Sieges 
über den Hltlerfaschismus. Man 
kann sich nicht von dem Gefühl 
frelmachen. daß sich gewisse 
Ix?ule im Westen das Ziel gesetzt 
haben, die Geschichte des zweiten 
Weltkrieges „umzuschreiben", 

um zugunsten der militaristischen 
Kreise die Sowjetunion^ dessen 
Entfachung zu „beschuldigen“ 
und die entscheidende Rolle der 
westlichen Alliierten bei der 
Zerschlagung des faschistischen 
Deutschland zu „beweisen“ und 
die große Befreiungsmission der 
Sowjetarmee zu entstellen.

Charakteristisch Ist in die­
sem Zusammenhang die lautstar­
ke Propagandakampagne im Zu­
sammenhang mit dem 40. Jah­
restag der Landung der alliierten 
Truppen in der Normandie und 
der Eröffnung der zweiten Front 
in Europa. Die Versuche, die 
USA als einzigen „Retter der 
Zivilisation", des „Gestalters 
des Sieges“ und des „Befreiers 
der Völker Europas“ auszugeben 
sind ebenso haltlos wie böswillig. 
Dahinter steckt das Streben, die 
Ansprüche auf eine „besondere“, 
„führende“ Stellung der USA in 
der Welt zuliebe der Weltherr­
schaftsambitionen Washingtons 
zu rechtfertigen. Die Wahrheit 
besteht in Wirklichkeit darin, 
daß der Beitrag der UdSSR lm 
zweiten Weltkrieg der entschei­
dende war. Die sowjetisch-deut­
sche Front war die wichtigste 
Front lm Verlaufe des gesamten 
Krieges.

In unserem Land wird der 
Beitrag der Alliierten zum Sieg 
nach Gebühr geschätzt. Die so­
wjetischen Menschen werden un­
ablässig lm Geiste der tiefen 
Achtung der Ideale der Antihit­
lerkoalition, gegenüber den Län­
dern und Völkern erzogen, die 
unsere Alliierten waren. Ein an­
deres Bild bietet sich lm Westen. 
Millionen Menschen in den USA 
und in anderen lindern wissen 
nicht einmal, daß die UdSSR und 
die USA Alliierte waren. Wäh­
rend der Kampagne anläßlich 

des 40. Jahrestages der Eröff­
nung der zweiten Front fand« man 
nicht ein einziges Dankeswort an 
die Adresse des großen sowjeti­
schen Volkes, das einen derart 
hohen Preis für den Sieg bezah­
len mußte. Im Gegenteil. Sie 
war durchdrungen von unfreund­
lichen und mitunter sogar unver­
hohlen feindseligen Ausfällen ge­
gen die UdSSR im Geiste des 
„psychologischen Krieges“.

ADie ideologische Aggression 
gegen unser Land und seine 
Freunde, die Anstrengungen der 
Apologeten des Imperialismus, 
den Marxismus-Leninismus zu 
vernichten, sind aussichtslos und 
zum Scheitern verurteilt. Der 
Marxismus-Leninismus, der reale 
Sozialismus sind unbezwingbar. 
Die Initiatoren des „Kreuzzuges" 
werden sich unweigerlich auf 
dem Müllhaufen der Geschichte 
wiederfinden. Das Unterpfand 
hierfür ist die klassenmäßige 
Stählung der sowjetischen Men­
schen, der Angehörigen der Ar­
mee und der Flotte, ihre Erzie­
hung lm Geiste des sowjetischen 
Patriotismus und des sozialisti­
schen Internationalismus. Auf die 
ideologische Aggression dös Im­
perialismus antworten die sowje­
tischen Menschen und die Ange­
hörigen der Armee und der Flot­
te mit einem noch engeren Zu­
sammenschluß um die Leninsche 
Partei, mit einer Erhöhung des 
politischen Bewußtseins und der 
Wachsamkeit, mit einer höheren 
Bereitschaft, die sozialistischen 
Ideale zu verteidigen.

Armeegeneral 
Alexej JEPISCHEW, 

Chef der politischen Haupt­
verwaltung der Sowjetar­
mee und Kriegsflotte
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für1 untere inneren Le ter

O W aldschützer

ihre 
ver-

Ver- 
För-

„Der Gemeinschaft der Wald­
freunde beitretend, schwöre ich. 
die Wälder meines Heimatortes 
wie meinen Augapfel zu hüten. Ich 
schwöre ein ergebener Schützer 
der Bäume und Gräser, Vögel und 
Tiere zu sein und behutsam und 
hartnäckig in die Geheimnisse der 
NatuT einzudringen, um 
Schätze zu schützen und zu 
mehren.“

Das sind Worte aus dem 
sprechen der Gruppe ..Junge
stcr“ der Mittelschule Nr. 38.. 
Schon 19 Jahre gibt es hier die 
Schulförsterei ..Sosna“, die dem 
Umweltschutz eine gewaltige prak­
tische Hilfe erweist. Im Herbst 
sammeln die jungen Naturfreunde 
in den grünen Uniformen Kiefern­
zapfen, legen Plantagen für Säm­
linge an und pflegen sie sorgfäl­
tig. Ihre Berater sind der Oberför­
ster des Semipalatinsker Forstbe­
triebs Jewgeni Glasyrin und die 
Biologielehrerin der Schule Galina 
Palizyna.

Zur Zeit jäten die Pioniere und 
Komsomolzen fleißig den 50 Hekt­
ar großen künftigen Kiefernwald. 
Obwohl die zarten Pflanzen kaum 
aus der Erde hervorlugen, glauben 
die Kinder doch, daß hier einmal 
ein prächtiger Kiefernwald rau­
schen wird. Es ist sehr heiß, und

Hier braucht man uns

Pappel-, Kiefern- t^nd Birkensa­
men. Im verflossenen Herbst waren 
es 50 Kilogramm ’ Pappclsameh, 
200 Kilogramm . Kiefer nsamen 
und 100 Kilogramm Birkensarrien. 
Aus diesen Samen werden neue 
Wälder und 'Gfünaplagen in der 
Stadt und auf dem Lande entste­
hen. " ( , 1

Sehr fürsorglich 'verhalten ’slcty 
die jungen. Naturfreunde den 
Waldtieren gegenüber. Schon jetzt 
beginnen sic mit der (■’utterbé- 
scha-ffuog für sie. Auf den Wald-

die jungen Bäumchen im .Wald­
streifen und die Sämlinge lechzen 
nach Wasser. Deshalb müssen die 
Jungen sehr -zeitig aufstehen, um 
alles noch vor der Hitze zy bewäs­
sern. Abends, wenn die Sonnen-, 
glut nachgelassen hat, beginnen 
sie wieder mit dem Bewässern. Ei­
ne mühsame Arbeit! Aber die jun­
gen Förster scheuen keine .Mühe . ... .. ,
upd-klagen auch nicht. Unter ihrer wiesen^wjrfi .Heu gemäht, das dann, 
ständigen Fürsorge gedeihen .die ’ irn* Winter die Tiere bekommen. 
Sämlinge und kleine Bäumchen" , Die jüngeFen S'Chüljr'atis TleTn Lä- 
wunderbar. Aber auch’ das Un­
kraut wuchert nach dem Berieseln, 
sehr stark und muß deshalb, von. 
den flinken Händen immer wieder 
gejätet werden-

Den 30 jungen Förstern hei- , 
fen im Sommer 150 Jungen und 
Mädchen aus dem Lager für Ar­
beit und Erholung „Lesnoi“; Zu­
sammen'mit ihren Kameraden ha­
ben sie in ihrem Schulgarten 420 . 
Sträucher und Bäume angepfl.ânzt. 
Etwa 50 junge Bäumchen schmük- . 
ken die neue Straße in ihrem 
Wohnbezirk. Ihr Verdienst ist es 
außerdem noch, daß 300 'Quadrat­
meter Blumenbeete.und Rasen an­
gelegt wurden.

Im Auftrag von ■ ForStwissen- 
schaftlern beschäftigen sich die 
jungen Förster mit Forschungs­
arbeit. sammeln Heilkräuter* sowie

ger für Arbeit und Erholung bauen 
in . ihren ..Bastëlstpnden Futternäp­
fe tin/d Starenhäuschen, . die bei 
Unwetter, dqn. Vögeln und Sauge­
tieren einen guten Dienst leisten 
werden. ’ ......

Die jungen Förster führen ei­
ne riesige Aufklärungsarbeit in 
Fragen Naturschutz unter ihren 

uMitschülern durch. Sie erzählen ih- 
• nen über die Vögel. Säugetiere, In­
sekten und Pflanzen, die es in un­
serer; Region gibt und welchen 
Schaden öder Nutzen sie den Men­
schen bringen. In dem Klub ,J.wol- 
ga"' werden stets ...thematische 
Abende und Nachmittage zum Um­
weltschutz durchgefülirt.

, Michael KURZ

Tch bin eificr aus der ,Schüler­
produktion sbtigade der Mittel­
schule- -vom Kija-Iy. Wir- bauefr Ge­
müse a;i, also Kartoffel^, Rüben,- 
Möhreij, Tomaten, Gurken und 
auch ein bißchen Beeren. Mir ge­
fällt diese Arbeit von ganzem Her­
zen.

Im Wihter hatten wir'einen theo­
retischer) Vorkursus.in Gemüsebau 
und landwirtschaftlichen' Maschi­
nen.' Im Vorfrühling haben wir 
dann schon mit der Vorbereitung 
auf die'.Spmmerarbeit . begonnen. 
Die-Jungen repariertet! selbst die 
Maschinen. Selbst haben wir auch 
die Felder bestellt, und nun sehen 
w'ir schön ganz gut, wo wir einen 
Fehler-.geniacht haben. Aber wir

beseitigen sie auch selbst. Das Jä­
ten ist auch keine leichte, dafür 
unangenehme Arbeit. Aber ein 
Bauernkind muß auch das gern 
tun, und zwar geschickt und akku­
rat. Wir wollen doch einmal xlie 
Arbeit unserer Eltern weiterfüh­
ren. Wenn wir es jedoch nicht 
jetzt lernen, werden sie uns wohl 
kaum als ihre Nachfolger sehen 
wollen.

Die Schülerproduktionsbrigade 
ist etwas sehr Wichtiges, man 
lernt hier nicht nur verschiedene 
Handgriffe, sondern auch wirt­
schaftlich denken und planen, was 
ein moderner Bauer braucht.

Der Sowchos hat in diesem Som­
mer für uns einen neuen Feld-

Stützpunkt gebaut. Hier haben wir 
alles, was ein junger Mechanisa­
tor benötigt, darunter auch Dinge 
und Einrichtungen für eine sinn­
volle Erholung — einen gut ein­
gerichteten Sportplatz mit allem 
Zubehör, Musikinstrumente für 
einen musikalischen Abend und 
für eine Tanzrunde. Unweit des 
Feldstützpunktes gibt es einen 
schönen Strand und anderes mehr. 
Hauptsache aber, daß man uns 
schon jetzt als Schüler für eine 
echte große Sache braucht.

Sascha FALEJEW,
10. Klasse

Gebiet Nordkasachstan

Nach getaner Arbeit 
ist gut ruhen

Mehr,als .300 Jungen und Mäd­
chen- -èüs- den-Mittel schulen -Nf. 6 
und Nr' 7 sowie der Spprtschute; 
vofi 'S'chaclTtfnsk.verbringen ihre 
Sommërférien im Lager für Arbeit 
und Erhölung „Jugend“ im Sow-, 
chös „Jessengeldinski". Nach der 
Morgengymnastik und dem Früh­
stück arbeif-eü sie fleißig von 9 
bis; 13 Uhr -im Gemüsegarten. Sic 
sammeln Frühgemüse, jäten Kohl 
un&’Kartoftelm
^•Wjr. verrichten unser Tages­

soll ohne v 'besondere . Anstren­
gung“1, erzählt Ella-Schneider aus 
der Mittelschule Nr. 6. „Es ist 
schön,’ -einige Stunden m i t 
der Hacke.in der Hand eine nützli­
che und sehr wichtige Arbeit zu 
tun« Obwohl wir Städter sind, ver­
stehen wir dieses Instrument in 
der Hand zp .halten, denn die mei­
sten’von uns? haben Kleingärten 
oder Patschen.“

Niemand braucht von ihnen 
beim Abendappell. wenn das Ta- 
gésfazü . besprochen wird. rot 
zu yertfen, denn alle bemühen 
sich, gewissenhaft zu arbeiten. 
Swëta' Grob, .Viktor Kern, Sergej 
Eakin und Anja Strelzowa sind 
meistens unter den Besten.

Nach, dem Mittagschlaf wird je­
den T^g) im kühlen Fluß Nura ge-

badet. Eine Stunde Sonnenbad tut 
aueh sehr gut. Wenn die Sonne 
nicht mehr so sehr sengt, finden 
Verschiedene Kultur- und Sport­
veranstaltungen statt. Inzwischen 
haben sich die Mannschaften in 
Volleyball. Pionierball und Fuß­
ball gemessen. Schach wird hier 
jeden Abend und in jeder Pause 
gespielt. ..Die lustigen Starts“ und 
der Wettbewerb „Schnelle Hilfe“ 
wurden mit Witz und Humor 
durchgeführt und gefielen allen.

Besonders groß und feierlich 
werden hier die Geburtstage gefei­
ert. Die Mädchen helfen • ’ 
chinnen die Tische festlich 
und sind beim Teetrinken 
am Samowar. Nach dem 
wird dann getanzt. Jeder 
bemüht sich, mit dem Geburtstags­
kind zu tanzen.

Es geht im Lager immer lustig 
her. Jeden Tag ist etwas los, für 
Langweile blèibt einfach keine Zeit. 
Auf dem Plan stehen noch das 
Wissenstoto ..Wer? Was? Wo?", 
Fernreisen ins lustige Land und 
durch die Märchenwelt, Treffen 
mit Veteranen des Komsomol und 
des Großen* Vaterländischen Krie­
ges und anderes mehr.

Eduard HUBER
Gebiet Karaganda

den Kö- 
i decken 
i stets

Essen 
Junge

So nennen die Jungen und Mäd­
chen aus der 9. Klasse der Mittel­
schule Nr. 7 ihren Klassenkamera­
den Artur Weinhardt und seine 
Freundin Warwara Warnawskaja 
aus der Schule Nr. 3. Beide besu­
chen seit mehreren Jahren die 
Schwimmhalle des Jugendpala­
stes von Zelinograd, wo sie in der 
Gruppe für Wasserspringer trai­
nieren.

Auf der jüngsten Republikmei­
sterschaft „Spartak“ gewann Ar­
tur den ersten Preis im Springen 
vom 3-m-Sprungturm in der älte­
ren Gruppe und erfüllte somit die 
Norm eines Sportmeisters der 
UdSSR. Warwara war die Zweit­
beste im gleichen 
Und noch eine 
rin — Natascha 
Schülerin der 4.
der Schule Nr. 30 ist Preisträge­
rin dieses Turniers geworden. Sie 
wurde Drittbeste in der mittleren 
Altersgruppe, auch auf dem 3-m- 
Turm.

Artur und Warwara sind nun in 
die Republikauswahl aufgenom­
men worden.

Sergej FROLOW

Sprung. 
Zelinograde- 

Lasorenko, 
Klasse aus

Semipalatinsk

Gebiet Zelinograd

Boxer haben 
keine Ferien

Schwalben vom Neuland
Als die erste Neulandernte ein­

gebrächt wurde, lernten Olshas 
und seine Freunde gerade in der 2. 
Kl ä sse.

„Kinder, am Samstag fahren wir 
in die Siedlung Moskowskoje, um 
die Neuländer zur Einzugsfeier zu 
begrüßen", sagte Lilia Wassiljew­
na. .

„Auch müssen wir für sje ein 
Konzert geben. Hans, singst du 
dann das Lied von der Steppe?"

»Unbedingt!" antwortete Hans 
mit Freude.

„Und ihr übt heute nach dem 
Unterricht noch einmal die Tän­
ze"? wandte, sich die Lehrererin an 
die Mädchen.

»Qann dürfen wir bei 
übernachten, ja?" fragte 
wartungsvoll.

Die Lehrerin lächelte: 
lieh?'

Olshas 
Anni er-

„Natür-

A
Die Neusiedler kamenDie Neusiedler kamen mit Kof­

fern und Bündeln zu einem zwei­
stöckigen Wohnhaus.

Olshas rannte von einer Woh­
nung zur anderen, betastete die 
glänzenden Kacheln in der Küche, 
drehte die’ Wasserhähne auf und 
rief:

,,Bezauberndl Wie im Märchen! 
Wünschst du dir warmes Wasser 
— bitte! Kaltes — bitte! Phanta­
stisch!“

..Auch wirklich phantastisch“, 
stimmte ihm Max bei.

„Gute Meister sind zu uns ge­
kommen, Tausendkünstler“, wie­
derholte Olshas immer, fort.

Dann trat Anni ein und sagte: 
„Jungs, Iwan 'Matwejewitsch läßt 
euch rufen. Im Kesselräum 
aufgeräumt werden."

Max stieß Olshas an: „Komm!“
Im Kesselraum war es halbdun­

kel. .
„Schau mal, Olshas!", rief Kolja 

plötzlich und zeigte mit dem 
sen nach oben. „Hier- lebt- ja 
ganze Schwalbenfamilie.“

„Wieso Schwalben? Sind 
denn nicht nach dem Süden 
flogen?“ staunte Olshas.

„Iwan Matwejewitsch
sie schon einen ganzen'Monat. Sie 
fliegen im Kesselraum einfach her­
um", erklärte Kolja.

Da kam auch schon Iwan Mat­
wejewitsch.

„Olshas, man sagt, du ' wärest 
der oberste junge Naturfreund in 
unserer Steppe? Stimmt das?“ 
fragte er.

„Das bin ich", bestätigte der 
Junge.

„Ich verlasse mich auf euch", 
sagte Iwan Matwejewitsch und 
klopfte Olshas dankbar auf dié, 
.Schulter,

„Wir müssen sie nach Hause 
nehmen“, schlug Oksane vor.

„Die Schwalben ernähren sich 
doch von Käfern und Würmchen.

muß

Be- 
eine

die 
ge-

füttert

Nein, zu Hause- geht's nicht", er­
widerte ihr Ölshas.

„Schwalben-müssen fliegen“, 
sagte der,.schwarzäugige Schota 
träumerisch. „‘Anr besten; wir brin­
gen sie 'zu uns nach Georgien, 
dort ist es schön warm."

„Und in Afrika ist es’heiß, da 
paßt den Schwalben Afrika 
besser“, meinte Olshas.

Die Kinder lachten.
„Warum lacht ihr?" fragte der 

Junge gekränkt.
„Willst du sie vielleicht- in ei­

nem Paket nach Afrika schicken?" 
spöttelte Wolodja aus Leningrad.

..Das nicht, aber wir müssen sie 
unbedingt nach Afrika befördern. 
Davon bin ich überzeugt“, ereifer­
te sich Olshas. Und zu Walia: 
„Hat es noch zwei Tage Zeit?4*

„Ich glaube ja", antwortete die 
Pionierleiterin.

Bald , darauf rannten . Olshas, 
Kolja, Max und Schota • zur El­

la n- 
Mos-

«<

noch

Kolja, Max und Schota 
senbahnstation. Sie mußten 
ge warten, bis der Zug aus 
kau eintraf.

„Sagen Sie bitte, Tante 
Schaffnerin, was für ein Zug fährt 
nach Afrika?“

Die Frau schmunzelte.
„Du mußt wohl nach Afrika?" 

fragte sie dann.
„Ich nicht, aber die Schwalben", 

entgegnete Olshas.
„Und sind,es viele Schwalben,

Zug-

' die na^h .Afrika müssen?“ wollte 
die Frau’xyis'sen.

„AbepAja! Ein. ganzer Schwarm 
ist zurückgeblieben. Wir haben 
An'gst, das; sie uns hier sterben“, 
mischte sich Kolja ins Gespräch.

„Tjaf‘da habt ihr eine ernste 
Sache vor", sagte die 
gleiterin1 nachdenklich. „Übrigens, 
ich heiße “Nina Iwanowna, und 
ihr?“

..Olshas. I\Qlja. Max. Schota“, 
stellten sich' die Knaben der Reihe 
nach ..vor.

„Gut“, sagte Nina Iwanowna. 
„Jetzt aber hört mir aufmerksam 
zu. „In zwei Tagen'ist unser Zug 
auf der Rückfahrt wieder da. Dann 
bringt ihr die Schwalben im Korb 
her, und ich versuche es, sie mit 
Hilfe der., Luftflotte nach Afrika 
weiferzüléiten. Aber paßt, auf, daß 
ihr sie auch bequem .unterbringt. 
Es. wird* für sie ein weiter Weg 
sein."

Es klingelte laut. Die Frau stieg 
ein. Der -Zug rollte an. „Auf Wie­
dersehen!" rief sie den Kindern 
zu, „kommt in zwei Tagen unbe­
dingt mit den Vögeln.“

„Auf Wiedersehen, Nina Iwa­
nowna“, riefen die Kinder freudig 
zurück und winkten mit den Alüt- 
zen dem davoneilenden Zug nach. 
„Vielen, vielen Dank!"

Dann rannten alle zur Lehrerin 
nach' Hause. „Lilia Wassiljewna", 
begann Max ganz außer Atem, 
„bitte geben Sie uns einen Tag 
vom Unterricht frei, wir müssen 
dringend nach Moskowskoje, Ger­
ten schneiden und daraus Körbe 
für die Schwalben flechten."

Wer will denn alles fahren?" 
fragte die Lehrerin.

„Olshas, Kolja, Schota und ich. 
Auch,Olshas* Opa fährt mit.“

Am nächsten Tag schnitten die 
Kinder Gerten. Opa Achmet floch 
Körbe. Sie waren rechtzeitig fer- 

Wagenbe- tig und sehr bequem. Dann fingen 
die Kinder mit Schmetterlingsnet­
zen alle Schwalben ein und setz­
ten sie in die Körbe. Im Pferdewa­
gen fuhren sie die Vögel zum Zug. 
An der Station wartete schon die 
ganze Klasse, die Pionierleiterin 
und auch Lilia Wassiljewna.

„Sie haben gute Körbe gefloch­
ten,. Achmet-Ata. Danke sehr!“ sag­
te die Lehrerin.

„Vergeßt das Futter nicht“, er­
innerte Wälja.

„Der Zug! DaUcommt der Zug!“ 
rief.Anni.

„Guten Tag, Kinder!" grüßte 
Nina Iwanowna, als der Zug hielt. 

Iwanowna! 
Und Olshas 
Schwalben

In unserer Dshambul-Mittel- 
schule vom Sowchos „Jermakow- 
ski“ wird der Sport ganz groß 
geschrieben. Vor ein paar Jahren 
haben die jungen Sportler zusam­
men mit ihrem Trainer die zweite 
Turnhalle gebaut, und nun ist zu 
den üblichen Sportsektionen noch 
die für junge Boxer dazugekom­
men. Der Trainer Kaidar Maki- 
schew ist eigentlich Russischleh­
rer. aber um sein Jugendhobby 
weiter zu pflegen, nahm er sich 
dieser Sektion an.

Auch jetzt im Sommer wird hier 
fleißig trainiert. Vor kurzem fand 
hier ein kleiner Wettkampf statt, 
zu dem die jungen Boxer ihre El­
tern und Großeltern eingeladen 
hatten. Als stärkste zeigten sich 
Kanat Aubakirow aus der Klasse 
7a und Shakup Baissow aus der 8; 
Klasse.

Alla ALLERT

Gebiet Pawlodar

Stets zu zweit

-li.

Unsere Anschrift:
Kaaaxckan CCP, 473027 r. UejitiHorpaa. 
floM CoBeTOö, 7-fi 3Ta*. <4>poiiHjiiüa$i»

„Guten Tag, Nina 
grüßten alle zurück, 
fragte: „Dürfen die 
mit nach Afrika?"

„Das geht in Ordnung. Gebt 
sie mal her. Und beeilt euch. Der 
Zug hält hier nur ganz kurz."

Zügig verluden die Kinder die 
Körbe.

„Nur keine Bange", tröstete 
Nina Iwanowna,'als der Zug wie­
der anfuhr. „Bald werden 
Schwalben in Afrika singen."

Dankbar winkten ihr alle 
Wiedersehen!", und Olshas 
noch eine Zeitlang neben dem Zug 
her und rief:

„Sagen Sie bitte allen: die 
Schwalben sind vom Neuland!"

Wir sind zwei Freundinnen und 
aktive Leserinnen der Kinderseite 
..Immer bereit!“ ab 5. Klasse. Wir 
lesen jede Mittwochseite von An­
fang bis Ende und finden sie 
recht interessant. Da wir außer­
halb Kasachstans wohnen, ist es 
uns besonders wichtig zu erfah­
ren, was unsere Altersgenossen 
aus der Schwesterrepublik treiben.

Nun haben wir einmal beschlos­
sen, uns an unsere liebe Seite, 
nämlich an „Miki“, mit einer Bitte 
zu wenden. Wir möchten Mäd­
chen und Jungen aus Kasachstan 
im Alter von 13 bis 14 Jahren brief­
lich kennenlernen. Unsere Hobbys 
sind Lesen und Sport. Wer schreibt 
uns?

eure

„Auf 
lief

Larissa GEHRING,
Ljussja DENING,
13 Jahre

Hier die volle Adresse: 
658865 Altairegion,
Rayon Tabunski,
Dorf Saratowka
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